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Life On stage  S. 4

Der Schwerpunkt vorliegender Nummer
der Zeitschrift "Darstellendes Spiel" soll-
te den Sparten Jugend- und Kinderthea-
ter gewidmet sein. So hat es das Re-
daktionsteam beschlossen, weil im Som-
merheft (2/´06) vor allem der Vorschau
großer Freilichtaufführungen das Haupt-
augenmerk galt.
Ein konzentrierter Blick auf das Kinder-
und Jugendtheater in Tirol hat zunächst
auf das Ausbildungs- und Schulungspro-
gramm dieser Sparten hinzuweisen. 
Das ist zum Teil in "Spiel" Nr. 1/2006
schon erfolgt, wo Berichte über "Theatre
in education" (Mag. Hermann Freuden-
schuß), über "play back und vorwärts"
(Mag. Irmi Bibermann/ Mag Armin Staff-
ler) und über Theaterpädagogik - Eman-
zipatorisches Theater, ebenfalls von
Mag. Irmi Bibermann zu lesen (nach-
zulesen auf der Homepage des Verban-
des) waren. Nachzutragen sind nun die
Aktivitäten der Spartenkoordinatorin des
Verbandes, Priska Teran. Sie begleitete
nicht nur das Jugendtheaterfestival (im
Frühjahr veranstaltet vom Tiroler Lan-
destheater) sondern setzte mit einem
Kindertheaterfestival im Kulturgasthaus
Bierstindl Innsbruck das Startsignal für
eine möglicherweise regelmäßige Ein-
richtung. Sie sammelte Erfahrungen
beim Weltkindertag in Lingen und bei
einem Camp in Italien. 
Die Welt des Kinder- und Jugendthea-
ters  hat aber auch noch eine ganz ande-
re Seite. Sie ist keineswegs nur auf das
persönlichkeitsbildende "prozessbezo-
gene Spiel" beschränkt, sondern zeigt
sich auch als ganz "normales" Theater. 
Von zwei bemerkenswerten Beispielen
ist in vorliegendem Heft die Rede, von
"Life On Stage" und von der Urauffüh-
rung "Bergsommernachtstraum". In bei-
den Fällen waren professionelle Regis-
seure, (die natürlich auch Pädagogen
sein müssen) am Werk. Weiters ist in
dem Zusammenhang auf die höchst
zahlreichen Kinder und Jugendlichen
hinzuweisen, die ungezwungen in
„Erwachsenenensemles“ integriert auf-
treten. Allein beim Sommernachtstraum
in Stumm und der Passion in Grinzens
traten 50 Kinder auf.                               e.s.

Bildernachweise, Rechte bei: Ekkehard Schön-
wiese: Titelseite, S. 4 und 5: "Life On Stage", S.2:
Kindertheaterfestival Bierstindl, S 6/7/8 Jugend-
theater Brixen im Thale; S. 18 Hoferauslage; S.
19. Silvia Fritz S.22 Sommernachtstraum; S.
24/25 Scharfe Kurven, S.26 Egger Lienz, S 33
Schloß Tirol; 
S. 10/11: von Homepage freigegeben Weltkinde-
rtag/ Lingen
von Bühnen zur Verfügung gestellt: HS Kematen:
S. 11; S.12/13 spectACT; S. 20 oben: Oberhofen,
S. 20 unten Thaur; S. 2/29 unten: TVTKufstein; S.
22 oben "stummerschrei"; S. 26 unten: Theater-
werkstatt Dölsach; S. 27: Figurentheatertreff Ti-
rol; S. 30: Schwoich; S. 35: "tris"
von Manfred Schild: S.16; von Rupert Larl: S. 19
"Kaiphas"; S. 21 Judas; von Wolfgang Schwaiger
S. 23;  von Priska Teran S. 9

„Späte Gegend“ Kufstein S.29



Jugendland: 
ist ein kreatives Zentrum für Jugend-
liche in Innsbruck

Die Angebote:
Mixed Steps: Tanz für Eltern mit 4-
12jährigen;Trommeln, Drumming
Circle, Artisterngruppe, Arttreff;
Workshops "Let´s klecks," Musik:
"Hitfabrik", Masken als Kunstwerk
"Let´s Knips" Schmieden, Ferienpro-
gramme 

Die Philosophie: Funtasy:
Hier kann man laut sein, darf mit
Farbe klecksen, sich auf einer Bühne
probieren. Wir fördern ungezähmte
Kleinkunst außer Rand und Band.
Die ganze Familie kann ihre künstle-
rische Spontanität auf die Probe stel-
len. Schrilles tun dürfen, Talente ent-
decken und Spaß haben, der Fanta-
sie freien Lauf lassen. Das alles kann
man im Jugendland-Funtasy.

Life On Stage
ist die Theaterarbeit der Einrichtung
„Jugendland“. Begonnen hat sie mit
Übungen und Kursen, wie sie im
Schulspiel gebräuchlich sind. Vor drei
Jahren erfolgte dann der Wechsel
von prozessartigen Spielen zu pro-
duktbezogenem Theaterspiel. Nach
dem Sammeln von Erfahrungen mit
Theatersport ist „Life On Stage“ am
besten Weg, sich in Tirol als modell-
haftes Jugendtheater zu etablieren.

Gruppe "Life On Stage"
zeigt Ergebnisse ihrer Entwicklung modellhaften Jugendtheaters am Beispiel einer Reise
durch die Theatergeschichte von der Steinzeit bis zur Gegenwart frei nach einer
Szenenrevue  mit Texten  von Clemens Aufderklamm, Ernst Gossner und Walter Sachers; 
Leitung und Regie: Markus Plattner und Michel Heil

Sein 
oder Nichtsein



September 2006. Schauplatz Gumpp-
strasse Ecke Andechsstrasse in
Innsbruck. Die Auslage eines aufge-
lassenen Geschäftes verwandelt sich
zu einem Theater für „Life On Stage“.
Für eine brauchbare Bühnenhöhe
werden Deckenträger entfernt, Raum-
elemente verändert, Schutt wegge-
räumt. Der Charakter des Raumes
aber soll erhalten bleiben. „Nur keine
Vorhänge vor die Auslagenfenster“,
bittet Regisseur Markus Plattner. „Wir
brauchen keine Geheimnisse. Wir prä-
sentieren uns im öffentlichen Raum.“
Und dann hält er am Ende der
Generalprobe eine Brandrede. „Ihr
habt das toll gemacht. Aber ihr könnt
mehr. Spürt morgen die Blicke der
Zuschauer, die sich an euch heften.
Laßt euch auf ihre Erwartungen ein
und gebt Gas. Gebt ihnen alles, was
ihr euch zutraut. Das ist noch um ein
Hauseck mehr, als ihr heute gegeben
habt. Werft den Rest der Angst, die ihr
noch habt, über Bord. Ihr sitzt mit den
Zuschauern in einem Boot.“ 
Und so haben sie dann die Premiere
unter dem Motto „Sein oder Nichtsein"
gespielt, eine szenische Revue, die in
eine Aufführungsdauer von etwas
mehr als einer Stunde die gesamte
europäische Theatergeschichte ver-
packt. Zehn Jugendliche jagen in
einem atemberaubenden Tempo
durch Jahrhunderte, hinterlassen zahl-
lose Leichen, lieben, sterben, tanzen,
springen, um dann zwischendurch
wieder zur Ruhe zu kommen. „Die
Abwechlung ist es, die wirkt. Das Licht
ist erst Licht durch den Schatten, das
Böse erst durch das Gute erkennbar.“
Markus sagt das mit Augenzwinkern
zu mir. Die Sätze hat er sich aus sei-
nem Schauspielunterricht, dem Fach
„Theatergeschichte“ gemerkt. Michel
Heil und Plattner machen kein Hehl
daraus, dass sie mit ihren Ideen zu

dem Abend Anleihen aus der Schau-
spielschule Sachers genommen ha-
ben. Warum auch nicht! Der Hexenritt
durch die Epochen der Theaterge-
schichte macht an Kurzbeispielen mit
der antiken Tragödie und römischen
Kampfspielen bekannt. Im schnellen
Wechsel angedeuteter Kostüme sprin-
gen wird ins Mittelalter, zur Geburt der
Mysterienspiele aus dem Geist der
Heiligen Messe. Die Entwicklung von
der kultischen Dämonie der Maske bis
zum bunten Typenspiel wird ohne
große Erklärung mit einer Szene aus
Goldonis „Diener zweier Herrn“ be-
greifbar, während dann beim Kapitel
Shakespeare doch ausführlicher zahl-
reiche Stücke, Dramen, Komödien und
Historien in einem Szenenmix heftig
durcheinander geschüttelt werden. 
Mit einer großen Verbeugung vor den
zwei Dichtern Goethe und Brecht lau-
fen dann gleichzeitig Faust 1 und
Arturo Ui ab. Das wird zur halsbreche-
rischen Talentprobe für die Spieler, die
sich trotz Gleichzeitigkeit nicht aus
dem Konzept bringen lassen. Und am
Ende, da flippt das Ensemble zur
Höchstform auf mit Tanz und Musik
und einem Musicalauftritt des Trainer
von „On the Stage“, Mag. Schieferer 

Wesentlich an der Aufführung, die das
Ergebnis von zwölf Monaten Training
mit den Jugendlichen ist, erscheint
mir, dass die Vorstellung nichts Me-
chanisches, nichts Eingelerntes an
sich hatte. 
Im Unterschied zur Ausbildung von
professionellen Schauspielern hat die
Arbeit mit Laien ja ohne Irritationen
ganz auf das ungebremste Bewahren
von Natürlichkeit zu setzen. Sie müs-
sen nicht die Techniken kennen, durch
die sich der Profi vor dem Alltag des
Rollenspieles schützen muß, sie brau-
chen auch nicht die Krisen des
Reflektierens durchmachen, die die
Schüler auf dem Weg zu Professiona-
lität durchmachen müssen, um am
Ende dann zu reflektierter Natürlich-
keit zu reifen. 
Die Kunst der Arbeit mit Amateuren ist
die Art, in der den Laien scheinbar völ-
lig freie Hand in der Darstellung gelas-
sen wird und so gut wie unbemerkt
sich ein Konzept einstellt.      e.s.

Kostüme: Esther Frommann; Jugend-
land Outfitgroup; Bühne: Norbert Fritz;
Licht Didi Panwinkler; Sound: Mike
Moll; Leitung Mag. Florian Schieferer
(Gumppstr. 77, Ecke Andechsstraße) 
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Plötzlich und unerwartet starb am 17.
September 2006, am Tag nach der umju-
belten Uraufführung von „Ein Bergsom-
mernachtstraum“ einer der innovativsten
Spielleiter des Tiroler Volkstheaters, Heinz
Adelmann aus Brixen im Thale einen so
genannten „Sekundentod“. 
Das Spiel vom Vorabend bekam über
Nacht eine tiefere Bedeutung. Es wurde
zum Vermächtnis. 
Heinz Adelmann hat mit seinen Ideen für
ein Volksschauspiel der Zukunft nie auf
das Einbeziehen von Jugendlichen verges-
sen, wollte zuletzt aber Jugend selbst zu
Hauptrollenträgern machen. 
An die 20 Jugendliche  zwischen 8 und 16
begeisterte er für intensive Schulungen. Er
gab ein Stück für sie in Auftrag, das Kon-
rad Hochruber (Westbahntheater Inns-
bruck) in Szene setzte. 
Im „Bergsommernachtstraum“ wird der
umsichtige Geist Adolf Pichlers heraufbe-
schworen. Er bittet im Spiel, sein Wissen
und Wirken zu nützen, um der drohenden
Rache der Natur zu entgehen. 
Einen Tag später ist Heinz Adelmann
selbst der Geist, der mit seinen Ideen
schützend versöhnliche Botschaften an
Hinterbliebene weitergibt. 

Mit seinem „Brixentaler Volkstheater“
brachte er in bemerkenswerter Dichte und
Konsequenz zahlreiche Theaterstücke zur
Uraufführung. 
Durch seine Vision vom Theater aus der
Region für die Region setzte Adelmann
schon in den 80er Jahren völlig neue
Maßstäbe. Es ging ihm im wörtlichen und
im übertragenen Sinn im Rollenspiel um
das Herstellen von „Betroffenheit der
Nähe“. Theater sei, so bekannte er sich,
vor allem ein Mittel kollektiver Trauer-
arbeit. Es habe sensible Stoffe aus der
regionalen Geschichte und sozialen Rea-
lität der Gegenwart zu wählen, um
Empfindlichkeiten aufzuarbeiten und Sen-
sibilität hervorzurufen. Er praktizierte
Volkstheater als Mittel der Volksbildung. 

Mit der Uraufführung „Entweder Oder“
des Südtiroler Dramatikers Luis Zagler
machte Adelmann 1989 bei den ersten
Innsbrucker Sommerspielen auf eine neue
Generation des außerberuflichen Volks-
schauspieles aufmerksam und gehörte in
der Folge zu den Stützen der reformbe-
wußten Tiroler Volkstheaterszene. Durch
ihn wurden u.a. der bayerische Dramatiker
Fitzgerald Kusz oder der Wiener Autor
Günter Seidl („Die geputzten Schuhe“)
heimisch und er machte sich vor allem
zum Protektor neuen Spielgutes aus Tirol. 

Als Autor verdanke ich seinem Mut unter
anderem zu der Produktion „Landsturm“,
die sich erstmalig dramatisch mit den
Folgen von 1809 auseinandersetzte. Das
Publikum staunte, denn es kannte weder
die Geschichte der „Alpenbundverschwö-
rung“ in der Folge des Todes von Andreas
Hofer noch die Beweggründe der Brixen-
taler „Manharter“. 
Mit seiner Idee vom Theater als Mittel
einer lebendigen Form der Geschichts-
schreibung zum Zweck der Aufarbeitung
von verdrängten Kapitel begeisterte er
Felix Mitterer, der in seinem Auftrag die
Ereignisse rund um die „Feuerteufel“ von
Hopfgarten (1929-1933) niederschrieb. 
Das beklemmende Spiel deutete die
Gewaltrtätigkeit Jugendlicher (Brandstif-
ter und Mörder) als Reaktion auf die
Vaterlosigkeit der Jugend im beginnenden
Faschismus. Das Vorhaben traf einen
Nerv. Angst ging um. In einer Bürgerver-
sammlung zum Zweck der Unterbindung
des Theaterstückes hieß es: „Wer im
Morast von einst herum rührt, beschwört
neues Unglück herauf.“ Der Schuß dieser
abergläubischen Aussage ging allerdings
nach hinten los. Heinz Adelmann bekam
die Rückendeckung eines eilig herbaigeru-
fenen hohen Geistlichen, der die
Intentionen des Geschichtespieles vertei-
digte: „Das Spiel mag an alte Wunden rüh-
ren, es mag Exkremente trauriger Vergan-
genheit wieder aufrühren. Wenn das Spiel
aber dazu angetan ist, dass dieser Dreck
endlich ausstinken kann, dann ist der
Teufel beim Namen genannt und die alten
Gespenster sind vertrieben.“ Gesagt,
getan. Heinz Adelmann schloß am Ende

Bestürzung über den Tod von
Heinz Adelmann nach einer Jugendspieluraufführung

Bild: „Bergsommernnachtstraum““



die Akten „Drei Teuifel“ mit dem Rekord
von weit über 20.000 Besuchern und
einem gefestigten Image neuartiger Ge-
schichtsdramatik. Zu diesem Kapitel zählt
letztlich auch die Welt des Mund-artdich-
ters Sepp Kahn, der in „Agnes“ und „Die
Grubtalerin“ dramatische Rückblenden in
die Welt unser Groß- und Urgroßeltern
schrieb und vor allem das Schicksal „star-
ker Frauen“ dabei beleuchtete. Letztlich
war es die Begeisterungsfähigkeit von
Heinz Adelmann, die zu den überragenden
Bühnenerfolgen der  Stoffe führte.
Es war nicht immer alles eitel Wonne
Ausgerechnet nach den „drei Teufeln“ ver-
brannte das ganze Inventar des „Brixen-
taler Volkstheater“, das in einer alten
Scheune zwischengelagert war. Lustspiele
waren dann immer wieder einmal die
Rettung in finanzieller Not. Aber auch da
gab es Uraufführungen wie etwa „Der alte
Much“.
Als blendender Organisator erwies sich
Adelmann beim Durchsetzen von Stuben-
spielen. Er ließ sie an den ungewöhnlichs-
ten Orten als Alternativen zu „Tiroler
Abenden“ spielen. 
Heinz Adelmann hatte einen langen Atem,
plante über Jahre hinaus, setzte Projekte
mit Beharrlichkeit durch und kämpfte um
Anerkennung seiner Visionen, zuletzt im
Rahmen der „Qualitätsoffensive Volks-
theater“ in Kriens und Brüssel. 
Mit seinem Tod sind die Pläne der
Errichtung des „Spielzentrums Brixen im
Thale“ als auch die Uraufführung „Sieb-
telbauern“ (nach dem gleichnamigen
Film) auf Eis gelegt. 
Kurzum: Adelmann gehörte zu den weni-
gen Persönlichkeiten, die Amateurvolks-
schauspiel als kulturell hochwertiges
Tiroler  Markenprodukt zu etablieren ver-
standen haben.                          e.s. 

Als ich am Montag, den 18. September von
der traurigen Nachricht erfahren habe,
konnte ich es nicht für möglich halten,
dass Du, Heinz von einer Sekunde zur
anderen nicht mehr unter uns bist. ... 
Du warst ein Visionär des Volkstheaters
und hast Deine Visionen in lebendiges
Theater umzusetzen verstanden.... Bis
heute sind mir große Passagen aus dem
herausrageden Spiel „Die drei Teufel“
von Felix Mitterer, dass Du mutig zur
Uraufführung gebracht hast, eingeprägt.
Zahlreiche Autoren hast Du gefördert und
mit Deinem Risiko und Deiner persönli-
chen Haftung mit Deinen Theaterfreunden
aus dem Brixental als ausgezeichneter
Organisator zum Erfolg geführt. Du hast
Geldgeber und ein breites Spektrum an
Zuschaern von Deinen Ideen begeistert.
Im Namen Deiner Theaterfreunde und
aller hier anwesenden, befreundeten
Theatergruppen aus ganz Tirol möchte ich
mich mit aller Hochachtung und mit einem
herzlichen Vergelt´s Gott bedanken...

Aus der Trauerrede von Werner Kugler,
dem Obmann des Theater Verband Tirol 
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Authentisches Kindertheater 
von Priska Teran organisiert fand kurz vor den Sommerferien im Kulturgasthaus
Bierstindl/Innsbruck ein Kindertheaterfestival statt. Irmi Bibermann berichtet

In unterschiedlichsten Präsentationen
von verschiedensten schulischen und
außerschulischen Kindertheatergrup-
pen zeigte sich die Vielfalt der Mög-
lichkeiten, die das Medium Theater
gerade für Kinder bietet und wurde
ersichtlich, mit wie viel Engagement
und Bereitschaft zur lustvollen Selbst-
ausbeutung SpielleiterInnen trotz
schwieriger Rahmenbedingungen
Theaterarbeit an Schulen und in der
außerschulischen Kinderbetreuung
möglich machen. 
Ein wichtiges Motiv für die Veranstal-
tung von Festivals dieser Art ist es,
den Kindern eine Bühne außerhalb
des kleinen Rahmens eines Mehr-
zwecksaals zu bieten. Es war sehr
schön zu beobachten, wie sehr die
Kinder es genossen auf einer "richti-
gen" Bühne zu stehen und in der
Garderobe hinter der Bühne Theater-
luft zu schnuppern. 
Im Rahmen des Festivals haben die
SpielleiterInnen die Gelegenheit sich
anhand der Präsentationen der ande-
ren Gruppen neue Impulse und Ideen
für die Weiterarbeit zu holen. In der
Nachbesprechung erhalten sie von
ExpertInnen Rückmeldun-gen zu
ihrem Stück und Anregungen für die
Weiterarbeit.
Und natürlich ist es der Sinn eines
Festivals eine Bestandsaufnahme zu
machen, d.h. sich anhand der Darbie-
tungen die Frage zu stellen, was das
Kindertheater in Tirol bietet und was
gutes Kindertheater ausmacht. 
Die SpielerInnen der Volksschule Arzl
bestachen durch authentisches Spiel,
ihre unbändige Spielfreude und ihre
Kreativität, während den Charme der
Aufführung der SchülerInnen der
Hauptschule Müllerstraße vor allem
die Tatsache ausmachte, dass sie IHR
Stück auf die Bühne brachten, weil
deutlich wurde, dass es hier um ihre
Ideen, ihre Vorstellungen ging. Die
Kindertheatergruppe aus Mühlau
beeindruckte das Publikum durch
besonders gelungenes Zusammen-
spiel und die Sicherheit in ihrem
Auftreten. 
Was macht gutes Kindertheater aus?
Gibt es Qualitätskriterien für diesen
Bereich oder reicht es, wenn die
Kinder bei der Erarbeitung des Stücks
und bei der Aufführung Spaß haben,
wenn Eltern und Großeltern applau-

dieren? Ist die Beurteilung einer
Kindertheater-Aufführung allein davon
abhängig, ob wir jemanden aus der
Theatergruppe persönlich kennen
oder ob es unsere eigenen Kinder
sind, die an der Aufführung mitwirken?
Wenn wir uns nicht mit Mittelmäßig-
keit, mangelnder Ausdrucksvielfalt,
Bemühtheit, faden Improvisationen,
langatmigen Rollenspielen, bravem
Aufsagen von Textpassagen, überfor-
derten SpielerInnen, zufrieden geben
wollen, wenn wir während der Auffüh-
rung nicht SpielleiterInnen beobachten
wollen, die mangels Vertrauen in die
Ausdruckskraft und Spielfreude ihrer
Gruppe sich ständig selbst ins
Bühnengeschehen einmischen, dann
müssen wir Qualität im Kindertheater
fordern. 

Was heißt nun aber Qualität im Schul-
und Kindertheater? 

Authentisches Spiel: Dieses bewirkt,
dass wir vom Theater gefangen
genommen werden, fasziniert sind,
den Blick von einem/r Spielenden nicht
abwenden können, dass unsere Sinne
magnetisch angezogen werden. 
Authentizität bedeutet, dass die jun-
gen SpielerInnen der Rolle und mit der
Rolle gewachsen sind, dass sie mit
Spaß, Lust, Begeisterung ihre Figur
verkörpern. Authentisches Spiel meint,
dass die SpielerInnen auf der Bühne
ganz bei sich selbst und der darge-
stellten Figur sind. Solche SpielerIn-
nen kommen auf ihre besondere
Weise zur Geltung, weil sie die Rolle
auf ihre spezielle, persönliche Weise
ausfüllen. Sie bewegen sich selbstbe-
wusst und frei, sind in jedem Moment
beteiligt, wach und präsent. 
Sie sprechen keine Texte, die sie
augenscheinlich nicht mit Sinn füllen
können, weil sie nicht verstanden wer-
den. Sie kommen auf ihre besondere 
Weise zur Geltung, weil sie die
Balance zwischen Rolle und eigener
Identität halten können.
Negative Alltags--
rollen der 
SpielerInnen 
werden auf 
der Bühne 
nicht noch 
einmal 
bestätigt, 

während Marotten selbstbewusst aus-
gestellt, somit anerkannt werden und
dem Spiel Intensität verleihen. 

Kindergemäße Themenwahl
Eine kindergemäße Themenwahl ist
auf Kinder ausgerichtet, d.h. in der
Aufführung werden ihre Interessen
und Anliegen berücksichtigt und ent-
sprechend transportiert.
Kindergerecht kann auch heißen, dass
das Stück die Sichtweise der Kinder
auf einen Text deutlich macht, dass die
Kinder zeigen, welche Berührungs-
punkte der Text mit ihrer Welt hat. Die
Aufführung knüpft dabei an Erfahrun-
gen, Erlebnissen der SpielerInnen an
mit dem Ziel ihren Eigen-Sinn, ihre
Widerständigkeit, ihr Selbstbewusst-
sein zu fördern, zu stärken, zu entwi-
ckeln.

Spielerisches Handwerk
Die Spielleitung bietet den SpielerIn-
nen im Erarbeitungsprozess verschie-
dene Möglichkeiten und Techniken ein
Thema szenisch umzusetzen. Durch
konkrete Spielaufgaben z.B. vom
Raum, vom Material, vom Requisit
ausgehend eignen sich die Spie-
lerInnen das Stück an oder entwickeln
ihr Stück. An der Art wie die Spie-
lerInnen auf der Bühne eine Figur ver-
körpern, kann abgelesen werden, in-
wieweit sie während des Erarbei-
tungsprozesses Gelegenheit hatten,
sich das Stück zueigen zu machen
beim "Sich- Verspielen", Sich-
Erproben, Gestalten, praktischen 
Probehandeln. 
Theaterarbeit, die als 
solcher Prozess ver-
standen wird, führt 
immer zu engagiertem 
Theater und bietet 
unverkrampfte Darbie-
tungen.Kreativität im 
Spiel Mut, Phantasie, 
Neues wagen, Unerwar-
tetes riskieren, dabei 
bewegen, anrühren, 
alle Sinne 
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Theater ohne
Grenzen

Im Juli machten sich Christine Gruber
und Priska Terán, beides Absolven-
tinnen des letzten Theaterpädagogik-
lehrgangs, auf nach Italien. Ziel war
das Ferienlager von SOS-Kinderdorf
am Caldonazzosee.

Bereits seit über 40 Jahren verbringt
ein Großteil der Kinder aus den euro-
päischen SOS-Kinderdörfern ihre
Sommerferien im Feriencamp, wäh-
rend die SOS-Kinderdorf-Mütter ihren
verdienten Urlaub machen. Mit einem
buntgemischten Angebot verschie-
dendster Aktivitäten, wie Basteln, Zir-
kus, Tanz, Musik, Outdoor-Aktivitäten
wie z.B. klettern und Rad fahren,
sportlichen Wettkämpfen werden die
rund 1000 Kinder während ihres Auf-
enthalts bestens betreut und unterhal-
ten.
In den drei Wochen, in denen wir das
Theaterzelt betreuten, waren Kinder
aus Deutschland, Spanien, Polen,
Italien, Holland, Russland und Öster-
reich im Camp. 
Voll Optimismus und einem gut durch-
strukturiertem Programm starteten wir
unsere Arbeit. Der Optimismus blieb,
das Programm verschwand schnell in
einer Ecke. Individualität war gefragt.
Auf die Kinder eingehen, ihnen Auf-
merksamkeit schenken und viel Fin-
gerspitzengefühl standen im Vorder-
grund. Über das Verkleiden, gelang es
uns oft sie zu einem Rollenspiel zu
animieren. Der absolute Renner war
das Kasperltheater. Hier entstanden
die schönsten Geschichten mit un-
glaublicher Fantasie und einem tollen
Zusammenspiel zwischen den Spie-
lerInnen. Viel Beifall ernteten unsere
vier Schauspielerinnen, mit denen wir
in nur drei Proben ein Stück erarbeite-
ten und zur Aufführung brachten. Alles
in Allem war es eine tolle wenn auch
anstrengende Zeit und eine schöne
Erfahrung. 

Priska Terán
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ansprechen, irritieren, begeistern,
überraschen, Fragen stellen, Rätsel
hinterlassen, mehrdeutig sein, zum
Weiterdenken und zum Selber-Lösen
reizen, neue Horizonte öffnen, unter-
halten - das sind die Merkmale einer
Theateraufführung, die fesselt, faszi-
niert, die uns in ihren Bann zieht. Die
dort gestellten Fragen, Lösungen,
Geschichten, die Angebote der Welt-
deutung und -kommentierung betref-
fen uns, gehen uns etwas an, gehen
im Schul- bzw. Kindertheater vor allem
Kinder etwas an. 

Was soll Kindertheater bewirken?
Theaterspiel ist eine spielerische Su-
che nach Identität, heißt Grenzen und
Verunsicherung spüren, ein Wagnis
eingehen beim Verlassen des vertrau-
ten Verhaltensrepertoires und bedeu-
tet für die Kinder Vergewisserung
darüber, in welchen Rollen sie sich
wohl fühlen. 
Theater heißt immer Präsentation und
bei dieser sollen die jungen Spie-
lerInnen die Gelegenheit haben, sich
in ihren höchsten Möglichkeiten zu
zeigen, als Mitwirkende an einem
Produkt, das von einem befriedigen-
den Erarbeitungsprozss zeugt und
nicht nur im Verwandten- und
Freundeskreis besteht.



Das theaterpädagogische Zentrum in
Lingen hat sich in der Theaterwelt
einen Namen gemacht und versteht
sich als Ort von kultureller Bildung.
1980 gegründet, gehen heute jährlich
rund 53.000 Kursteilnehmer ein- und
aus. Ein besonderer Schwerpunkt
liegt in der Arbeit mit Kindern und
Jugendlichen. Kein Wunder also, dass
Norbert Radermacher vor 18 Jahren
die Idee zu einem Kindertheatertreffen
kam. Was damals in einem kleinen
überschaubaren Rahmen stattfand, ist
heute ein bestens organisiertes und
auch personell- und finanziell unter-
stütztes Großereignis geworden.
Das Kindertheaterfestival findet bien-
nal statt und kommt alle vier Jahre
wieder an seine Geburtsstätte nach
Lingen zurück. Dem TPZ (Theater-
pädagogisches Zentrum) gelang es
auch heuer wieder 24 Kindertheater-
gruppen, aus allen fünf Kontinenten,
einzuladen. Neben den rund 400
Kindern tummelten sich auch 29
WorkshopleiterInnen, zahlreiche Teil-
nehmerInnen des begleitenden Sym-
posiums, OrganisatorInnen, unzählig
viele ehrenamtliche Helfer- und Hel-
ferinnen, TheaterpädagogInnen, Bot-
schafterInnen, BesucherInnen, und
viele BeobachterInnen auf dem groß-
zügigen Festivalgelände an der Wil-
helmshöhe.
Zu dieser letzt genannten Gruppe
zählten auch wir, Priska Terán und
Christina Matuella. Uns wurde die
Möglichkeit geboten, dieses Groß-
ereignis zu verfolgen - und diesem
Angebot folgten wir mit beinahe pau-
senlosem Eifer.
Die Produktionen waren fast durch-
wegs in professionellstem Stil - konzi-
piert für die große Hauptbühne mit
schätzungsweise 500 Sitzplätzen. An
einigen anderen Spielorten - von der
Kirche bis zum Jugendzentrum - fand
sich aber auch für kleinere Produktio-
nen der ideale Spielrahmen. Großar-
tige Leistungen, interessante Stücke,
viel Altbewährtes und doch auch krea-

tive Ideen und neue Formen der
Umsetzung. Die internationale Ver-
ständlichkeit der einzelnen Darbie-
tungen mag wohl mit ein Grund dafür
gewesen sein, dass Tanz- und
Musikproduktionen stark vertreten
waren. Musical, Show und Folklore
inklusive.
Einige Stücke verfehlten das Thema
Kindertheater - sowohl vom Alter der
Akteure als auch vom Thema.
Verständnis und Auffassung einzelner
SpielleiterInnen im breiten Spektrum
des Kindertheaters wurden sichtbar -
und über so manche Produktion wur-
de lang und heftig diskutiert. 
Bei so viel Theater drängten sich auch
uns die Fragen auf: 
Was macht gutes Kindertheater aus?
Worum geht es? Was will und kann es
bewirken?
Eine Antwort darauf fanden wir im
Abschlußprojekt: "Olivers Dream"

Mit einander 
spielen,ein ander
helfen 
Bericht vom 9. Weltkindertag in 
Lingen/Deutschland 



Musical-Aufführung der Klasse 2b der
HS Kematen in Tirol im Gemein-
dezentrum von Kematen.

Schaurig ging es in Kematen zu, als
sich die Schüler und Schülerinnen der
2b Klasse der Hauptschule in Hexen,
Vampire, Kobolde und noch andere
gruselige Wesen verwandelten.
"Nichts für schwache Nerven…." So
lautete der Text der Hexen und doch
lockten sie viele Zuschauer in ihr
"Crazy Grusel House", dreimal ein vol-
les Haus spricht für sich. Die Lust auf
Spuk und Hexerei war allen Beteiligten
anzumerken.
Die 2b wird als Klasse mit Kreativ-
schwerpunkt geführt und legte nun mit
ihrem Musical das Ergebnis von zu-
sätzlichem Unterricht in Darstellen-
dem Spiel, Spielmusik und Chorge-
sang vor. Ein Großteil des Schuljahres
wurde für die Entwicklung des Stük-
kes, das Herausarbeiten der Charak-
tere verwendet, Spielleiterinnen sind
Christine Sieß und Daniela Neurauter. 
Zu Beginn stand die Frage an die
Schüler und Schülerinnen, was sie
denn gerne darstellen würden und
welche Effekte denn auf der Bühne
"cool" wären. So begann das Projekt
langsam zu wachsen. Zur Hand-
lungsstruktur wurden dem Alter und
Können gerechte Musikstücke ge-
sucht, die musikalische Leitung oblag

Gutheinz Herbert, Neurauter Markus
und Beiler Herbert.
Nach einem kleinen Casting ging es
ans Proben, mit gutem Willen und
Disziplin wurden so manche Krisen
überwunden. Es fällt nicht jedem
leicht, in eine Rolle zu schlüpfen, viele
neue und bisher ungewohnte Erfah-
rungen werden gemacht. Am Ende
wissen jedoch alle, ein solcher Erfolg
ist nur durch Ausdauer, Konzentration,
Disziplin und Zusammenarbeit mög-
lich.
Spaß, viel Gelächter und steigende
Spielfreude schleichen sich dabei von
hinten an und sind plötzlich da.
"Für das Gesamtkonzept ist mir be-
sonders wichtig, allen 28 Schülerinnen
und Schülern jenen Raum zu geben,
den sie ihrem Talent entsprechend
ausfüllen, an dem sie wachsen kön-
nen. Die Kinder sollten in allen Phasen
mitentscheiden und vom Text über die
Kostüme, Requisiten bis zu Plakat und
Werbung mitarbeiten." (Christine Sieß,
Gesamtleitung)
"Es war ein tolles Gefühl auf der
Bühne zu stehen und sich von den
begeisterten Zuschauern bejubeln zu
lassen." (Carina, Darstellerin )
"Am besten hat mir gefallen, wie der
Vampir den Mister Meyer gebissen hat
und ihm danach übel war. Auch die
Lieder haben mir gefallen." (Martin,
Zuschauer)

The Crazy Grusel
House

Olivers dream
In einem 10-tägigen Theaterworkshop
mit 25 Waisen- und Straßenkindern
aus fünf Nationen entstand ein Pro-
jekt, das sich an Dichte und Aussa-
gekraft kaum übertreffen läßt. Mit drei
namhaften Theaterpädagogen (Tom
Kraus /Deutschland, Frank Katoola
/Uganda und Alexander Fedorov
/Rußland),  begaben sich die Kinder in
einer Mischung aus Ethno -Traum mit
Musik,  Rhythmus, Körpertheater und
Gesang auf die Suche nach ihrem
Platz auf dieser Welt. 
Ein spannender Prozeß mit einem be-
rührend starken Endergebnis. 
Die Grundlage lieferte die Romanfigur
"Oliver Twist", die für Vernachläs-
sigung und Mißhandlung von Kindern
in unterschiedlichen Situationen, aber
auch für die Hoffnung auf eine besse-
re Zukunft steht.
Die Themen kamen von den Kindern.
Die emotional berührenden Bilder
einer szenischen Collage ließen eine
Ahnung ihrer harten Wirklichkeit auf-
kommen. Ein gelungenes Inszenie-
rungskonzept stellte die jungen
SchauspielerInnen in ihren Spielen mit
Wünschen, Ängsten, Sorgen und
Träumen nicht bloß, sondern verlieh
ihnen eine große Würde.
Die Frage nach passenden Kostümen
fand ihre Lösung darin, dass eine
Vielzahl an Schuhen als universelles
Requisit eingesetzt wurde. Sie unter-
strichen Charakter, Träume, Ängste,
Hoffnungen, Status, Macht und Ohn-
macht und ließen den Zuschauern
doch noch viel Platz für Interpretation.
In diesem Stück brauchte es weder
Mikrofone, noch Playback oder Büh-
nenbild um zu sprechen und zu wir-
ken. 
Das Projekt ging auf - und die
Aufführung unter die Haut. Zurück
blieb ein starkes Gefühl der Betroffen-
heit...
Für den künstlerischen Leiter des
Projektes, Tom Kraus, stand das
Ernstnehmen der Kinder absolut im
Vordergrund. "Wir wollen die Kinder
kennen lernen, etwas über ihre
Wirklichkeit erfahren. Wir wollen mit
ihnen gemeinsam eine Geschichte
erzählen, die mit ihnen zu tun hat, aber
in ästhetischer Distanz zu ihren
Erfahrungen steht."
Für uns war das ganze Festival ein
eindrucksvolles Erlebnis, ein Vorbild
für eine super Organisation - und vor
allem ein Ort mit vielen tollen Begeg-
nungen! Wir freuen uns schon auf
2008, wenn es heißt: „10th World
Festival of Children´s Theatre in
Moskau“

Priska Terán und Christina Matuella
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Die Maßmenschen - Aktions-
theater  von spectACT - Verein
für politisches und soziales
Theater im Rahmen der
Kampagne "Mehr Spaß mit
Maß" des Fonds Gesundes
Österreich im Auftrag von "avo-
med - Arbeitskreis für Vorsor-
gemedizin und Gesundheits-
förderung in Tirol" und "kontakt
+ co Suchtprävention Jugend-
rotkreuz" 

Das Aktionstheater funktionierte nach
dem Konzept der freien Improvisation
im Rahmen eines festgelegten Span-
nungsbogens mit den Fixpunkten
Kostümierung und Requisitenspiel und
mit vorbereiteten Szenentiteln.
Hintergrund war, den Slogan "Mehr
Spaß mit Maß" sichtbar und interaktiv
erlebbar zu machen. Dazu bediente
sich die Gruppe "Die Maßmenschen"
einheitlicher, weißer Kostüme, den
Maß-anzügen, eines Maß-nahmenpa-
kets mit Maß-bändern, Maß-stäben,
Maß-krügen und Spaß-bällen. Die

Szenen, die bei den jeweiligen Ver-
anstaltungen unterschiedlich interpre-
tiert wurden, trugen die Titel: Augen-
maß, Ohne Maß und Ziel, Maß halten,
Maßnahme, Maßgabe, anmaßend,
Maßstäbe setzen, Übermaß, Mittel-
maß, Maßvoll, Maßlos, Maß aller
Dinge;
Da Spielort, Publikum und Veranstal-
tungsart stark variierten, musste flexi-
bel auf die Gegebenheiten reagiert
werden. Hier ein paar Beispiele….

Vitalbad Assling
Die Szenen hatten einen clownesken
Charakter und sprachen Kinder und
Jugendliche gleichermaßen an. Sie
wurden vor allem bei den Szenen
"Maß halten" und "Maßstäbe setzen"
mit einbezogen und vor allem das
Setzen der Maßstäbe (Meterstäbe, die
zu Blumen geformt wurden), bereitete
sichtlich Spaß. Maßstäbe wurden in
verschiedenen Versionen immer wie-
der gesetzt.

Station Heavy Metal Fest in Imst
Die schwarze Heavy Metal Gemeinde
fand vor allem Gefallen an den weißen
Kostümen, eines wurde uns sogar
abgeschwatzt und der Betreffende
rannte den ganzen Abend damit
herum (o). Besonders erfreulich war,
dass wir die Bühne während der
Umbaupausen nutzen durften. Das
Verteilen von Maß-losen (Geträn-
kebons, Infoflyer, Postkarten) wurde
zum fixen Bestandteil der Performan-
ces.

Schützenfest in Scharnitz
Ein Auftritt widmete sich stark den
anwesenden Kindern und war von viel
Interaktion mit ihnen geprägt. Die
Maß-bänder und -stäbe wurden als
Spielzeug entdeckt und als Leine,
Turngeräte u.ä. gebraucht. Die ande-
ren Stationen waren weit vom Zelt ent-
fernt, wir konnten uns mitten ins Ge-
schehen begeben und spielten wohl
eine der längsten Improvisationen auf
einer Bar im Festzelt. Allein der Auftritt
war spektakulär, wurden doch alle
SpielerInnen einzeln quer durch das
ganze Zelt auf einem Sackroller zu
ihrem Auftrittsort chauffiert. Dort bilde-
ten wir eine Statuenkette, die in Stand-
bildern und kurzen bewegten Szenen
pantomimisch die Begriffe "Maß hal-
ten", Maßgabe", "Maßnahme" und
"Maß voll" darstellte. Das anschließen-

de Verteilen der Infos und Getränke-
bons brachte interessante Gespräche
zu Tage, die von viel Wohlwollen,
Zustimmung und Lob bis zu komplet-
tem Unverständnis reichten.

Freibad Kufstein
Die Veranstaltung war eigentlich zwei-
geteilt in die Auftritte im Rahmen von
Jugendtennismeisterschaften und den
Auftritten im Freibad. Hier waren erst-
mals die Spaßbälle im Einsatz, mit
deren Hilfe die Jugendlichen einen
Gradmesser abliefern konnten, wie
viel Spaß sie haben (ein, zwei oder
drei Bälle). Im Schwimmbad wurde
von uns das Ambiente stark bespielt,
die Wiesen wurden zum Anpirschen
und für Spaßattacken genutzt, der
Turm als Spielplattform, der Becken-
rand, die Stufen und die Rutsche wur-
den ebenfalls ins Spiel mit einbezo-
gen. Die Jugendlichen drehten bald
den Spaß ... äh Spieß um und wählten
uns zum Ziel ihrer Spaßattacken. Die
Maß-lose waren sehr begehrt.

Tivoli Freibad
Auch hier boten die Anlagen (Stufen,

Beachvolleyballplatz, herumstehende
Bäume) viel Spielplatz. Die Szenen
waren sehr sportlich und beinhalteten
das Überspringen von Messlatten
oder das Maß-Weitwerfen, das Ball-
Spielen mit den Maß-gegenständen.
Manche Szene hatte schon beinahe
etwas Zirkushaftes. Die "Neue" war zu
Gast und hat berichtet.

Neustift
Eine Szene bot Musikalisches, so ver-
wandelten sich die Maß-gegenstände
in Instrumente und wir uns in ein
Orchester. Die ausgelassene Stim-
mung der Jugendlichen übertrug sich
stark auf uns und so ergab sich in mei-
nen Augen ein Highlight am Ende, als
die "Maßmenschen" das Zeltlager der
Jugendlichen "überfielen". Mit viel
Spaß und Indianer- und Cowboy-
manier ergab sich eine wunderbare
Improvisation zwischen den Jugend-
lichen und uns, die als Westernparodie
allen zur Ehre gereicht.

Kappl
Die Umgebung mit Spielplatz war
ideal. Eine Gruppe von Jugendlichen
war unser treuestes Publikum und mit
ihnen ergaben sich auch im Anschluss
die intensivsten Gespräche über
Festkultur, Partys, Weggehen, Trink-
gewohnheiten und Jungsein in Kappl.
Die Feuerwehren hatten auch ihren
Spaß mit uns, tanzen doch Leonhard
und Martina mit zwei Feuerwehrmän-
nern.
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Resümee:
Die gesamte Veranstaltungsreihe
muss aus Sicht des Aktionstheaters
als sehr gelungen betrachtet werden.
Einer Gruppe von Leuten, die vorher in
dieser Zusammensetzung noch nie
gearbeitet hat, gelang es, ein Thema
zu erarbeiten und zu transportieren,
obwohl die Rahmenbedingungen (vie-
le Termine in der Urlaubszeit, unbe-
kannte Auftrittsorte, sehr unterschiedli-
ches Publikum) schwierig waren. Wir
fanden die richtige Mischung aus
Vorbereitung und Flexibilität, hatten
selbst unseren Spaß (nur so kann man
Inhalte vermitteln), kamen in Kontakt
mit Jugendlichen und erwachsenen
Entscheidungsträgern, Eltern, Kindern
und nicht zuletzt den anderen Projekt-
trägern und den dort Verantwortli-
chen. Zusätzlich gab es Medienin-
teresse.             Mag. Armin Staffler

1. Runde: Mittwoch, 17. Mai 2006 
Mit unseren Spielregeln und einem
genauen Plan in der Tasche wagten wir
uns in die Teestube. Die potentiellen
SpielerInnen, die beim ersten Kennen-
lernen eine Woche zuvor noch ihr Da-
beisein zugesagt hatten, waren an die-
sem Tag gar nicht mehr zugegen. Dafür
gab es genug andere und wir begannen
von vorne mit unseren Erklärungen, wie
denn unserer Meinung nach das Projekt
verlaufen sollte. Bis wir uns schließlich
dazu entschieden den Worten Taten fol-
gen zu lassen... 

2. Runde, Donnerstag, 18. Mai 2006
Unsere Frage lautete nun: Wie kommen
wir zu einem strukturierteren Rahmen,
in dem es möglich ist, mit den Talenten
der TeilnehmerInnen und unseren Ideen
gemeinsam zu spielen.  Wir legten neue
Termine fest, gestalteten ein Plakat und
beschlossen den SpielerInnen einen
Lohn für ihre Theaterarbeit in Aussicht
zu stellen...

3. Runde, Donnerstag, 22. Juni 2006
Nach einmonatiger Motivierungsarbeit
durch die BetreuerInnen trafen wir an
diesem Morgen auf alte Bekannte und
neue Gesichter. Nachdem sich alle In-
teressierten im Kellerraum eingefunden
hatten, sprachen wir kurz über unsere
Idee, nämlich Theater mit ihnen (und
nicht für sie) und ihren Geschichten
(und nicht solchen von Shakespeare)
zu machen, einfach und unkompliziert.
Sie spielten ihre Traumrollen, Inter-
essen und Vorlieben waren zu fragen.

Reihum fielen Begriffe, die einzelne
gleich mimisch und mit entsprechenden
Haltungen verkörperten. Sie übersetz-
ten das Gedicht "Der Irrtum" in ihre
Sprachen: Russisch, Un-garisch, Pol-
nisch, Englisch und Kroa-tisch. Der
Schritt hin zur szenischen Darstellung
des Gedichtes "Der Irrtum" war nicht
mehr weit. 

Der Irrtum: Wenn einer steigt auf einen
Baum  Und denkt, dass er ein Vogel
wär' So irrt sich der.

Geschichten aus ihrem Leben: Dimitri
bot eine brandaktuelle Story. Am Tag
zuvor, als er gerade bei Rot einen
Zebrastreifen überqueren wollte, kam
ein Polizeiwagen, weshalb er sofort
kehrt machte und dabei gegen ein
Stoppschild rannte. Die Polizisten stie-
gen aus und verlangten seine Ausweis-
papiere. So entstand die Szene "Vor-
sicht auf der Straße", mit zwei Verhaf-
tungen, einem Tanz mit dem Stopp-

schild, einer Alkomatkontrolle und
einem Nachspiel im Gerichtssaal.
Tischtennisschläger in den Ampelfar-
ben, ein Sofa als Polizeiauto und ein
weiterer Tischtennisschläger als Alko-
mat gaben wunderbare Requisiten ab.
Szenen über Polizisten aus aller Her-
ren Länder brachten für SpielerInnen
wie Publikum viele Wiedererkennungs-
effekte, die zum Lachen animierten,
boten aber auch ausreichend ernsthaf-
ten Hintergrund zur Diskussion über
Willkür, Gewaltbereitschaft und Be-
stechlichkeit von Polizisten. "Wenn ein
Polizist allein ist, dann schlägt er nicht!"
"Österreichische Polizisten zu beste-
chen, kann sich keiner von uns finan-
ziell leisten!", waren etwa Aussagen, die
gemacht wurden. 
Die anschließend ausgezahlten 6,-
Euro hatten sich alle redlich verdient.
Über 3 Stunden lang waren sie konzen-
triert bei der Sache, haben beherzt ver-
schiedene Rollen übernommen, 2
große und viele kleine Szenen erarbei-
tet, manchmal lustig, manchmal be-
klemmend, so, wie das Leben eben
spielt…

4. Runde, Mittwoch, 28. Juni 2006 
Zu unserer Freude waren Josie, Georg,
die beiden Dimitris, Michael und Dick-
son wieder mit von der Partie, Anka,
Laszlo und Gabor fehlten leider. Im
Ensemble begrüßen durften wir dieses
Mal Andreas, Eugenio und Rumen. Wir
starteten mit einem Requisitenspiel, bei
dem aus einem Tischtennisschläger vor
unseren Augen ein Spiegel, eine Gitar-
re, eine Geige, ein Cello, eine Flasche,
eine Pistole, ein Rosenblatt, eine Son-
nenblume, ein Schürhaken, eine Pizza-
palette, der bekannte Alkomat, ein
Fächer, ein Paddel, eine Pfanne, eine
Lupe, eine Augenklappe und vieles
mehr durch das Spiel der einzelnen vor
unseren Augen auftauchten. 
Wir beschlossen neben den Tischten-
nisschläger-Impros auch die Szene
"Vorsicht auf der Straße" aufzuführen.
Die Aufführung: Als wahre Künstler der
Improvisation auf der Bühne und im
Leben fügten die SpielerInnen neue
musikalische Szenen ein, ließen dafür
andere weg und erhielten schließlich für
ihr engagiertes Spiel viel Applaus.
Außerdem wurde ihr erster öffentlicher
Auftritt bereits von den Medien mitver-
folgt: eine Journalistin und ein Foto-graf
der Tiroler Tageszeitung saßen neben
VertreterInnen des Vereins für Obdach-
lose und einer Profi-Schau-spielerin im
Publikum. Also dann: Bühne frei für die
nächste Runde im Herbst..., die auf
jeden Fall stattfinden wird. Es stellt sich
allerdings die Frage, in welcher Form.
Ähnlichen Projekten in Linz und im
Burgenland ist es gelungen mit Hilfe
von Sponsoren und Unterstützung,
etwa durch das AMS, große Produkti-
onen auf die Beine zu stellen. Ob das in
Tirol wohl auch möglich ist?        

Mag.  Irmgard Bibermann 
und Mag. Armin Staffle

Musikalischer Auftakt zu: "Wie das
Leben so spielt" , Teestubengast mit
Irmi Bibermann von spectACT.

Wie das Leben so
spielt...! Schauplatz
Teestube 

Wie das Leben so spielt...!
Schauplatz Teestube - Ein the-
aterpädagogisches Projekt mit
BesucherInnen der Teestu-be
in Kooperation mit dem Verein
für Obdachlose.



Die Kotlackler,. ein Tiroler Schimpf-
wort: wörtl. Kotpfützler, Bezeichnung
für die Bewohner des Stadtviertels St.
Nikolaus in Innsbruck, geschichtlich
gewachsener Begriff aufgrund der dort
ehemals vorhandenen Abwasseranla-
ge; im übertragenen Sinn: ein grober
Menschenschlag („Lackl“) mit schlech-
ten Maniern. Als Schimpfwort wird ein
Typ bezeichnet, der sich erheblich von
den „Kotingern“ unterscheidet, die
Rudolf Brix in seiner Komödie „Kot-
lackler“ charakterisiert. Eine Analyse
des Stückes, das 1918 gedruckt wurde
und die Vorkriegsgesellschaft betrifft,
erlaubt uns, ein Soziogramm zu erstel-
len.   

Was ist ein Koatlackl? Ein Proletarier?
Ein „Prolet“? Ein Kleinbürger? Er ist
zwar den unteren Schichten zuzurech-
nen, gehört aber nicht zum Arbeiter-
stand. Er ist Proletarier, aber hat kein
proletarisches Bewußtsein. 
Er ist ein heruntergekommener Bür-
ger, dessen Eltern in der guten alten
Zeit noch etwas gegolten haben und
der diesen Bedeutungsverlust durch
starke Auftritte kompensiert. Er will als
„grader Michl“ erscheinen. Er nimmt
sich also kein Blatt vor den Mund. Er
sagt, was er sich denkt und redet,

auch wenn er sich nichts dabei denkt.
Er hält das für Offenheit und meint ein
ehrliches Gemüt zu haben. Er sagt
anderen seine Meinung ins Gesicht,
ohne seine Meinung begründen zu
können. Aber er hat Handschlagquali-
tät dabei, das heißt, einen Stolz bis hin
zur Sturheit. Er ist ein Onkel des
„Herrn Karl“ (Qualtinger). 
Der berühmte Volksschauspieler Hans
Brenner (nach ihm wird in St. Nikolaus
eine Strasse genannt) war ein gebürti-
ger „Koatlackler“, er verkörperte die-
sen Typ oft im Spiel, den er zum Sym-
pathieträger gemacht hat. 
Im Gegensatz zum „Karner“ ist der
„Koatlackler“ ein angestammter Ein-
wohner der Vorstadt. 
Zu bedenken ist, dass die Analyse
nicht mit konkreten lebenden Vorbil-
dern identisch ist. Er ist schon bei
Rudolf Brix eine Kunstfigur. 
Brix ist ein Tiroler Dramatiker, dessen
Stücke („Der dürre Baum“, „Die
Räuber am Glockenhof“, „Der Teufel
stirbt“, „Balduin und Filimunde“) bis
heute gerne gespielt werden. Er war
ein hoher Gerichtsbeamter und hatte
lirterarisch Verständnis für kleine
Gauner. 
Zur Komödie „Die Koatlackler“: Der
junge Brock sieht in dem Greislerladen

des Vaters für sich keine Zukunft. Er
will aus dem Dreck heraus und an der
Seite einer Wirtstochter ein Herren-
leben führen. Der Alte aber hasst die
Sippschaft. In Sau- und Saufhütten
haben heruntergekommene Wirtsleute
jeden Haderlumpen zu bedienen und
davor graust ihm. Der alte Brock will
auch mit Narren, die neuen Moden
nachlaufen, nichts zu tun haben und
sehnt sich nach alten Zeiten zurück, in
denen die Tradition heilig war, der
zufolge die Kinder ungefragt fortset-
zen, was die Eltern ihnen vorleben. Als
grober Lackl (Koatlackler) behandelt
der alte Brock als Greisler seine
Kundschaft. Wenn da eine kein Geld
dabei hat und aufschreiben lassen will,
hängt er ihr die Goschen an: "Das
kommt vom Schnapssaufen und die
Läus im Kopf." 
Heute ist "unsinniger Donnerstag",
und da schneien auch Maskerer in den
Laden, die dem alten Brock in Sachen
grobe Sprüche in nichts nachstehen:
"Paß nur auf, Vater Brock, dass dir nit
die Gall in die Zunge schießt, Sonst
kriegst d´ einen bitteren Gschmack."
Sie schicken den Greisler in den Keller
um Speck und nützen seine Abwesen-
heit, um Wurst zu stehlen. Der Sohn
lacht, der Vater tobt: "Ja, ja, da meint
man, dass man eine Stütz hat im Alter,
wenn man so an Lackl groß´gezogen
hat. Na. Ausglacht wird man." Der alte
Brock ist ein Kotzbrocken, er lebt nach
außen seinen Grant aus. Bei seiner
Frau dagegen hat er wenig zu vermel-
den. 
Soweit zum „Typ“, dem auch sein
Hassobjekt, der Wirt zuzurechnen ist.
Sie gleichen sich und ihr Haß hat
damit zu tun, dass sie sich gleichen. 
Am unsinnigen Donnerstag planen sie
wechselseitig eine „Hetz“, der eine
inszeniert ein „Peterlspiel“ und der
andere „pflanzt seinen Gegner mit
einem Maskenspiel. 
Das reizvolle Spiel im Spiel macht den
Text auch noch zur Quelle lokaler
Theater und Brauchgeschichte. 
Am Ende sei noch angemerkt, dass
das Textheft im Nachlass der Inns-bru-
cker „Volks-und Märchenbühne“ auf-
getaucht ist. 
Die Bühne bekannte sich  in den 20er
Jahren zu einem Volkstheater aus
dem Geist der sozialistischen Ju-
gendbewegung. 
Die glaubte (wie der Abgeordnete Max
Winter bei der Gründung der Bühne
betonte) an das Theater als Mittel zur
Erziehung eines neuen Menschen für
eine „neue Zeit“.      e.s.

Ein echter „Kotinger“ geht im Dreck nicht
unter. Er lebt tagein, tagaus mitten in ihm
und mit ihm. Dreck ist sein Alltag.. 

Bild li  aus einer Aufführung der
„Volks- und Märchenbühne des
Jahres 1930: „Das Köhler Hannchen“ 

Aus dem Leben 
der Koatlackler
Auf der Suche nach der politischen Haltung des
Volkstheaters im frühen 20. Jahrhundert
Komödie von Rudolf Brix entdeckt! 
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Manfred Schild, Jahrgang 1968, ein
gern gesehener Referent bei Volks-
theaterschulungen, tritt in der Tiroler
Kulturszene als Autor und Regisseur
immer profilierter auf. 
Gerade erhielt  er von Claudia Lugger
den Auftrag, bei den Schloßbergspie-
len Rattenberg im Sommer 2007
„G´schichten aus dem Wienerwald“
von Ödön von Horváth zu inszenieren.
Gefördert hat ihn die Stadt Innsbruck
mit einer Auszeichnung und das Land
Tirol mit einem großen Literaturstipen-
dium. Der ORF, für den er Hörspiele
schreibt, das Tiroler Landestheater
und das Westbahntheater (da lief
zuletzt sein Stück „Wallstreet, Winde,
Werkzeugkiste) haben Anteil daran,
dass sich Schild hat entschließen kön-
nen, in seinem Fach  sein Brot in Tirol
zu verdienen. 
Seine Theatertexte verraten Nähe zur
Praxis. Er weiß um das, was fesselt,
interessiert und unter die Haut geht.
Bei allem Witz, der ihn als Schreiber
auszeichnet, ist er unbestechlich und
„ironisch“ im Sinn von Horváth. Er liebt
das, woran er Kritik übt. 
Das Absurde (fast Kafkaeske) in sei-
nem Humor zeigt sich in seinem neu-
esten Stück „Sitzfleisch“ deutlicher
denn je, in ihm zeigt sich seine
Begabung am deutlichsten.
Zum Inhalt von „Sitzfleisch“: Im
Headquarter des Weltkonzerns "Globl
Mogl" ist die Welt aus den Fugen. Man

hat sich vor ein paar Monaten einen
kleinen, feinen Möbelmarkt einverleibt,
weil dieser Markt in Kleinwetzelsrhode
das berühmte Sonnensitzmöbel "
Modell Frühlingsblümchen" herstellt.
Aber etwas Ungeheuerliches ist ge-
schehen. Die heiligen Gesetze der
Weltwirtschaft akzeptieren alles, nur
nicht den Stillstand. Aber in Kleinwet-
zelsrhode ist das Unsagbare passiert:
Die Abteilung für Sonnensitzmöbel
lahmt!. Also betraut der Konzern
Bruno Monz, den Mann fürs Grobe,
mit der "Operation Frühlingsblüm-
chen". Um ein high aggressive adver-
tising zu platzieren, wird auf dem Dach
des Möbelmarktes in Kleinwetzels-
rhode ein Sonnensitzmöbel Dauersitz-
contest abgehalten. Gladiatoren mit
Pobacken aus Stahl wollen herausfin-
den, wer es länger auf dem "Modell
Frühlingsblümchen" aushält. Die Kon-
trahenten sind Bruno Monz, der Mann
fürs Grobe, und Oskar Kröpf, der lang-
weiligste, aber zäheste Hintern unter
der Glut einer gnadenlosen Sonne. 
Im Sinne einer endlos expandierenden
Wirtschaft bleibt nur zu hoffen, dass
der bessere Arsch gewinnen möge.
Wenn laut Chaostheorie der Flügel-
schlag eines einzelnen Schmetterlings
ausreicht, um andernorts einen Tor-
nado zu entfachen, dann genügen
zwei Sonnensitzmöbler, um die Welt
lustvoll in den Wahnsinn kippen zu las-
sen.

Operation Frühlingsblümchen
oder „Sitzfleisch“ von Manfred Schild - Uraufführung im Kulturgasthaus Bierstindl - 
mit den „Schienentröstern“, ein Beispiel für die aufblühende Kleinbühnenszene
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Der Versuchsballon: 
Der "Verein zur Förderung der
Kleinkunst im Großraum Innsbruck"
(KKI) hat es sich seit Jahren zur
Aufgabe gemacht, Programme vorwie-
gend junger Tiroler Künstler auch und
gerade außerhalb des städtischen
Ballungsgebietes zu präsentieren. 
Nun sollen Nägel mit Köpfen gemacht
werden und zwar in Zusammenarbeit
von KKI und dem Theater Verband
Tirol. Das Stück selbst könnte Tiroleri-
scher nicht sein. "Operation Früh-
lingsblümchen" - Untertitel "Sitz-
fleisch"  feiert am 7.10. im Innsbrucker
Bierstindl Premiere und wird dort in
Folge bis Ende November jeden
Montag und Dienstag aufgeführt.  

Zur Kooperations-Idee: 
Kleinkunst Innsbruck sorgt für die tirol-
weite Werbung für das Stück (TT,
Radio, Bezirksblätter...), interessierte

Bühnen übernehmen die lokale Wer-
bung vor Ort sowie die Abwicklung der
Veranstaltung (Abendkassa, techni-
sche Assistenz) , können neben einem
Teil der Eintrittsgelder auch die Ein-
nahmen aus dem Ausschank lukrieren
und leisten einen zusätzlichen Beitrag
zum kulturellen Leben ihrer Gemein-
de. 

Auftrittsmöglichkeiten ab sofort bis Mai
2007, nähere Informationen unter
0699 1133 2611. Kleinkunst Innsbruck, 

Reinhard Tschaikner

Tiroler Kleinbühnenkonzept
Die Idee geistert seit Jahren durch ver-
schiedene Gremien: Es müßte doch
möglich sein, mobile Kleinprodukti-
onen, die im Land an verschiedenen
Orten einstudiert werden zu Gastspie-
len an mehreren Orten zu einer Art
Landesabonnement zusammen zu

fassen. Bislang war immer die Frage,
wer das organisatorisch in die Hand
nehmen soll. Der größte Einwand bis-
her lautete stets: „Wenn die eigene
Dorfbühne spielt, ist der Gemeindsaal
voll. Sonst ist er auch wenn das Stück
gut ist, leer.“ Ein weiterer Hinderungs-
grund: Ehrenamtliche Spielleiter und
Obleute tun sich jede nur erdenkliche
Arbeit an, wenn es um die eigene
Gruppe geht. Aber woher sollen sie
Motivation nehmen Gruppen einzula-
den? Nun sind das alles keine wirkli-
chen Einwände, vor allem dann nicht,
wenn es eine Einrichtung gibt, die die
Sache professionell unterstützt. Ge-
nau das wird im Zusammenhang mit
der Gründung eines zweijährig stattfin-
denden Festivals mobiler Stücke in
Innsbruck durchdacht. Die Landes-
hauptstadt stellt in Aussicht, die Idee
durch das Engagieren einer Fachkraft
auf solide Beine zu stellen.

Tiroler Kleinbühnenkonzept 
in Diskussion konkrete erste Schritte mit Volksbühnen

Kreuz oder Quer von Thomas Gassner  - Uraufführung

über Pater Gapp durch das KO- Theater im Pater Gapphaus in Wattens 

Es wurde an mich der Wunsch heran-
getragen ein Stück über Pater Gapp
zu schreiben, welches ihn uns als
Seligen wieder ins Bewusstsein ruft,
und sein Wesen und Wirken Antworten
auf heutige Fragen aufzeigen könnte. 
Daher habe ich versucht, aufgrund
des reichhaltigen Fundus an
Originalzitaten, Korrespondenz und
Aussagen von Zeitzeugen ein Bild die-
ses Mannes zu zeichnen. Seine Ge-
schichte habe ich auf mehrere Zeiten
und Generationen verteilt, um über
den reinen historischen Kontext
hinaus seine Persönlichkeit wirken zu
lassen. Das Stück erzählt die letzten
Stunden seines Lebens in der
Todeszelle in Berlin/Plötzensee, wo er
auf seine Hinrichtung durch die Nazis
wartet. Dazwischen werden Szenen
aus der Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft Gapps gespielt,
Geschichten aus dem Alltag, die ent-
weder den Geist Gapps oder die
Umstände seines und anderer
Schicksale widerspiegeln. Ich will
auch nicht nur sein couragiertes
Handeln nachvollziehen, sondern
auch jene zu Wort kommen lassen, die
diesen Mut nicht aufbringen können. 

Solidarität, Treue, tiefer Glaube,
Nächstenliebe, Sturheit, Toleranz und
Mut sind jene Eigenschaften,  die
Pater Gapp das Leben kosteten. Die
Auseinandersetzung mit dem national-
sozialistischen Regime ist hierbei
unerlässlich. 
Die Vision der Erlösung, sowie die
Standhaftigkeit seiner Überzeugungen
gaben ihm Kraft, selbst dann noch,
wenn er sein Leben abseits, allein, von
niemandem bemerkt, aushaucht. 
Die Beschäftigung mit der Tatsache,
dass das große Dritte Reich auch in
meiner kleinen Heimatgemeinde allge-
genwärtig war, hat meine Faszination
bezüglich dieses Stoffes natürlich
erhöht, zumal man ja über diese Zeit
fast nichts gelernt und schon gar
nichts erfahren hat. 
Ohne diese Auseinandersetzung aber
kann man einen Menschen wie Gapp
nicht verstehen, auch jene nicht, die
sich mit der irrenden Masse mitreißen
ließen. 
Ein weiterer Grund für mich, diese
Geschichte schreiben zu wollen, ist
die unverständliche Zeitlosigkeit die-
ser menschenverachtenden Töne die
damals gespuckt wurden. Wenn man

die Zeitungen aufschlägt hört man sie
noch immer, und das Poltern und
Dröhnen wird wieder zunehmend lau-
ter. Das ist beschämend, würde
jemanden wie Gapp auf die
Barrikaden treiben und verleiht seinem
Wesen und Wirken und somit dem
Stück eine brisante Aktualität. Für
mich ist das die zentrale Frage unse-
rer Zeit: niemandem mehr soll die
Möglichkeit gegeben werden, die
Ungerechtigkeiten unserer Zeit für sei-
nen eigenen Nutzen auszuschlachten.
Eine kleine Anleihe bei Gapps
Tugenden könnte reichen, um dem
vorzubeugen.
Abschließend hoffe ich ein ehrliches,
kritisches, stures, demütiges und auch
versöhnliches Stück geschrieben, und
vielleicht das eine oder andere
Gespräch zum Gesehenen und Ge-
hörten angeregt zu haben.

Thomas Gassner

Fr 17.11.; So 19.11., Sa. 25.11., So.
26.11., Sa. 02.12., So. 03.12., Fr.
08.12., Sa. 09.12., So.10.12.2006.
Jeweils um 20.00 Uhr im „Pater Gapp
Haus“ in Wattens Info und Karten:
0664 / 4775510. 
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Das Veranstaltungszentrum "Komma"
sucht für die multimediale Umsetzung
eines Theaterstückes anlässlich des
Freigeldjahres 2007 noch Darsteller,
Schauspieler, Tänzer und Sänger. Es
gilt das Wirken des Bürgermeisters
Michael Unterguggenberger zu würdi-
gen und seine Bedeutung zu entde-
cken.
Für das Andreas Hofer Jahr 2009
dagegen finden sich Darsteller und
Veranstalter von selbst, weil das The-
ma bekannt und die Verpflichtung
anerkannt ist. 

Während das "offizielle" Tirol seinem
Freiheitsheldenjahr 2009 entgegen
fiebert, beschäftigt sich Wörgl mit
Näherliegendem. 
2007 wird zum "Freigeldjahr" erklärt.
Da geht es nicht um das Erinnern an
blutige Schlachten im Namen der
Freiheit (und die Erhaltung von Ord-
nung von Gottes Gnaden) sondern um
ein Modell des sozialen Friedens
durch das Freigeldsystem. Da geht es
nicht um den durch nichts zerbrechen-
den Glauben an Kriegshelden, son-
dern um Aufklärung über das Werk

von Friedenshelden, was allemal
weniger populär zu sein scheint. 
Umso wichtiger ist die Aufgabe auf
Bürgermeister Michael Unterguggen-
berger aus Wörgl 1932 mit seinem
"Freigeldsystem" hinzuweisen, dem
nicht nur höchster Respekt zu zollen
ist, sondern der auch für aktuelle Pro-
bleme vorbildhafte Lösungen anbieten
kann.
Während beim Stichwort Andreas
Hofer ein jeder mehr oder minder feste
Vorstellungen hat, wissen bislang nur
Eingeweihte (auf der ganzen Welt!)
von jenem Bürgermeister Michael Un-
terguggenberger aus Wörgl, der mit-
ten in der Weltwirtschaftskrise im
"Freigeld" ein Mittel fand, um der sozi-
alen Not Herr zu werden. 
"Freigeld" hat lediglich einen Tausch-
wert und lässt sich nicht horten. Es ist
kein "Besitz" sondern lediglich ein Mit-
tel, dass der Waren- und Leistungs-
austausch im Fluss bleibt. 
Das Freigeldsystem verhindert die
Manipulation durch Inflation und
Deflation, in der die Hauptursache der
Arbeitslosigkeit und der Grund der
Anhäufung von Reichtum bei wenigen

Superreichen ist. Es ist kein Zufall,
dass wir so viel von Andreas Hofer
und so wenig von Michael Untergug-
genberger wissen, denn das Wissen
um die Kritik an Manipulationen mit
Geld bedeutet allemal Macht in den
Händen kleiner Leute. 
Tirol war durch sein Silbervorkommen
einst das reichste Land und Schwaz
war als "Mutter aller Bergwerke" die
reichste Stadt der Welt. Die Fürsten
haben den Reichtum aber verspielt,
weil sie das System des Geldes als
Besitz, der sich horten lässt, akzeptier-
ten. Sie haben das System nicht
durchschaut. 
In dem Theaterstück "Martin Luther,
Thomas Müntzer oder die Einführung
der Buchhaltung" von Dieter Forte
lässt sich die unrühmliche Rolle Kaiser
Maximilians nachlesen. Das Kultstück
aus den 70er Jahren des letzten
Jahrhunderts auf deutschsprachigen
Bühnen ist an Tirol vorbeigegangen. 
Es bleibt zu hoffen, dass das
Gedenkjahr 2009 nicht schon im
Vorfeld das zudeckt, was im Jahr 2007
zu entdecken ist.                    e.s.

Mit der Inflation zwingt man die klei-
nen Spargeldbesitzer, die Arbeiter und
Angestellten zum Angreifen und
Aufbrauchen ihrer Ersparnisse. Mit der
Deflation ruiniert man die neuerstan-
denen kleinen Betriebe, die sich in der
guten Konjunktur entwickelt haben
und die den großen Betrieben Kon-
kurrenz machen. In beiden Fällen blei-
ben die Großen am Leben und die
Kleinen bleiben klein oder werden wie-
der klein gemacht. Absatzstockung
und Arbeitslosigkeit war und blieb so
unter dem System der Goldwährung
das Schicksal der Wirtschaft. 
Am schärfsten wird diese Macht aus-
geübt von jenen, die als Besitzer und
Beherrscher des Geldes auch die
Oberherrschaft besitzen über den
Zinskredit und in der Geldleihe unum-
schränkte Gebieter sind. 
Infolgedessen verwalten sie gewisser-
maßen das Blut, durch das die ganze
Wirtschaft lebt und drehen und wen-
den gleichsam die Seele der Wirt-
schaft so mit ihren Händen, dass ge-
gen ihren Willen niemand schnaufen
kann    (www.geldreform.de)

Heldennostalgie &
oder Aufklärung 
Alles, was Andreas Hofer mit Michael Unterguggenberger
verbindet, sind Gedenkjahre: 2007 bzw. 2009 
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Silvia Fritz ist immer eine gute
Adresse, wenn es um Kostüme geht.
In den letzten vier Jahren hat sie nicht
weniger als 22 Theaterstücke als
Kostümbildnerin betreut. Geträumt hat
sie vom "Verkleiden" schon als Kind.
Die gebürtige Rietzerin absolvierte
zunächst die HBLA für Mode- und
Bekleidungstechnik und schloss dann
nach der Matura die Meisterklasse für
Damenkleidermacher in Linz ab. "Aus
meiner heimlichen Liebe fürs Theater

ist zunächst nichts geworden. Ich
begann Architektur zu studieren und
verdiente mein Geld als Schnittdirek-
tice, bis ich mich dann entschloss,
selbständig als Maß- und Änderungs-
schneiderin zu arbeiten. Und da kam
dann auch schon gleich das Theater."
So richtig eingestiegen ist sie als
Kostümbildnerin in Schwaz, erst beim
Silbersommer, dann im Theater Bei-
läufig. 
Erste große Aufgaben waren da die
Ausstattung von Freilichtspielen im
Jahr 2003. Sie pendelte zwischen "Ein
Jedermann" in Schwaz zu "Brave
Helden" in Prutz und dann ging es so
richtig los meint sie: "Einmal waren es
die Tiroler Volksschauspiele in Telfs,
dann wieder das Kellertheater in
Innsbruck, und im Tiroler Landes-
theater, da war ich zwischendurch
auch beschäftigt." 
Befragt nach den größten Herausfor-
derungen kommt Silvia Fritz auf die
zahlreichen Kellertheaterproduktionen
von "Beiläufig", aber vor allem auf
"Frau Suitner" in Elbigenalp und die
"Piefke-Saga" in Schwaz zu sprechen,
nach der es in der Schwazer Szene
einen Einbruch gegeben hat. 
Dazu meint sie: "Natürlich war das
eine Krise, aber Krisen sind ja immer
mit Chancen und  Herausforderungen
verbunden. Man sieht Dinge wieder
neu und das ist ja lebenswichtig in
dem Job."
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Lechtaler Turmwächterinnen

Nach ausverkauften Vorstellungen von
„Kaspar und die Wilderer“ von Toni
Knittel war auch die Uraufführungspro-
duktion „Die Lechtaler Turmwächter-
innen“ aus der Feder von Claudia
Lang (sie schrieb auch „Weisses
Gold”, das in einer 2. Spielzeit schon in
Ehrenberg bei Reutte gezeigt wurde)
ein weiterer Erfolg, gekrönt von der
Bilanz, nach der die Geierwallybühne
inzwischen schon von 100.000 Zu-
schauern besucht worden ist. Gelobt
wurde an dem Stück „Die Turmwäch-
terinnen“, in dem es um Frauensoli-
darität im Ersten Weltkrieg geht,

das intensive Spiel, für dessen Regie
Barbara Herod  verantwortlich zeich-
nete. Inzwischen steht schon der Titel
für die Produktion 2007 fest: „Die
eisenfeste Nanno“.  

Goethes Faust in Thaur

2600 Zuschauer haben im traumhaf-
ten Ambiente des Thaurer Schlössl
Goetheas Faust gesehen. Der lang-
jährige Intendant des Tiroler
Landestheaters, Kammerschauspie-
ler Helmut Wlasak, bürgt seit sechs
Jahren für die Qualität seiner Laien,
für deren Spielpotential er seit
Jahrzehnten offene Ohren hat. 

Der Schurkische Kuno der
Innsbrucker Ritterspiele

Und wieder rollten die Köpfe beim Rit-
terklamauk und immer noch schreien
die Zuschauer „noch einmal“ „Der
schurkische Kuno“ wurde bislang
1500 Mal gespielt. Der Faszination
des Klassikers von Vulmar Lovisoni
konnte sich auch Innsbrucks Bürger-
meisterin nicht entziehen und ließ sich
im Kulturgasthaus Bierstindl zur
Ritterin schlagen.

„Der Name der Rose“ in Rattenberg

Die Schloßbergspiele bilanzierten mit
11.000 Zuschauern und bleiben dem
Prinzip treu, sich jedes Jahr auf neue
Herausforderungen umzustellen. So
folgt der Romandramatisierung „Der
Name der Rose“ in der Regie von Pepi
Pittl 2007 „G’schichten aus dem
Wienerwald“. Manfred Schild bekan
das Angebot zur Einstudierung. 

„Die Bergbahn“  in Ehrwald

Mit über 3000 Besuchern haben die
"Zugspitzler" eine hervorragende
Spielsaison zu verzeichnen und das
Erstlingswerk von Öden von Horvàth
seinem Entstehungsort zugeführt.
Unter einer überdachten Holzkon-
struktion und vor unberechenbaren
Witterungseinflüssen geschützt eröff-
neten die "Zugspitzler" vor dem
Hintergrund eines gelungenen Büh-
nenbildes den Blick in Barakke 3018,
wo unter zunehmendem Druck der
emotionslosen AG ein Spiel um Liebe,
Tod und Teufel entsteht. Auf den zwei
Spielebenen der neu überdachten
Freilichtbühne rechnet Horvàth den
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Volkstheater Rückschau
Sommer 2006
Bilanzen und Anmerkungen 
zu einigen Highlights
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Preis der neuen Seilschwebebahn
noch einmal peinlich genau durch und
zeigt, dass die technische Eroberung
der Zugspitze und der Preis des
Weltruhmes vom Teufel bisweilen mit
Menschenleben aufgewogen werden.
In diesem Fall hat ihn die AG mit dem
Leben der Arbeiter der Barakke 3018
bezahlt und zu ihnen muss sich zu sei-
ner eigenen Überraschung am Ende
auch der ehrgeizige Ingenieur in einer
Verkörperung von Hans Kronspiess
zählen. Dass ein Abend mit Ödön von
Horvàth und den Zugspitzlern keine
allzu ernste Angelegenheit sein muss,
können die zahlreichen Besucher mit
Sicherheit bestätigen. Dass ein gutes 
Stück und ein Originalschauplatz aber
noch lange keine Garantie für eine
gelungene Aufführung ist, weiß man
als Theaterbesucher auch. Die
Ehrwalder Theatergruppe unter der
Spielleitung von Annemarie Parth hat
hier ganze Arbeit geleistet und sich
selbst zu neuen Höhen geführt. Heute
können die Ehrwalder die Geschichte
rund um den Bau der Zugspitzenbahn
mit Zeitzeugen und dem tiefgründigen
Humor eines Autors teilen, der nicht
davor zurückgeschreckt hat, seine
Figuren und damit nicht zuletzt sich
selbst in einem Gipfelbuch einzutra-
gen und unliebsame Dinge beim
Namen zu nennen. Auch die schwieri-
ge Besetzung des 11 Personenstük-
kes wurde durch die Neuaufnahme
von Albert Linser in der Rolle des
Oberers und durch die freundschaftli-
che Arbeitsteilung der Frauen gut
gemeistert, die in dieser Saison mit
nur einer Frauenrolle nicht unterreprä-
sentiert erschienen. Musikalisch unter-

malt wurde das Spiel durch Bluat-
schink, die zu einer beeindruckenden
Umsetzung des Projekts beigetragen
haben. Obwohl dieses Projekt an
Authentizität von den Ehrwaldern wohl
kaum übertroffen werden kann, setzt
die Ehrwalder Bühne weiterhin auf ihre
eigene Kreativität und Begeisterungs-
fähigkeit, die sich nicht mit dem Bau
der Bergbahn erschöpfen kann und
ihre Mitglieder auch in Zukunft mit all
ihren Fähigkeiten auf den Plan rufen
wird. 

Kerstin Schaberreiter

„Andorra“ in Imst

„Andorra“ von Max Frisch von
„Humiste“ ist ein eher harter Brocken
im Sommerspielplan von Imst. Wer´s
leichter will, konnte sich im
Hinterhoftheater der Oberstadt bei
„Mirandolina“ von Goldoni erfreuen Im
utopischen Kleinstaat Andorra hat der
Lehrer ein Ziehkind aus der Fremde
aufgezogen. Man sagt, dass der inzwi-
schen jugendliche Andri ein Jude sei.
Dem Fremden werden Stempel aufge-
drückt. Andri wehrt sich nicht gegen
die Fremdbestimmung sondern nimmt
die Klischees, die man ihm überstülpt
als sein eigenes Wesen an. So wie
„Raffl“ im „Judas von Tirol wird Andri
zum Opfer durch Identifikation mit
einer zudiktierten Rolle. Dieser Pro-
zess ist von starken Emotionen beglei-
tet. Das heißt, Verdrängtes entlädt
sich als Aggression am Sündenbock.
Um diesen Vorgang am Theater
authentisch zu schildern, bedarf es vor
allem der analytischen Klarheit. Max
Frisch unterbricht denn auch den

Gang der Handlung durch Rechtferti-
gungsmonologe jener, die Andri in den
Tod getrieben haben. Nach zehn
Jahren Spielbetrieb im Hof der Schaf-
wollspinnerei Mehringer sucht sich
das „Theater Humiste“ nicht nur einen
neuen Platz für seine Sommerstücke,
sondern ist auch dabei seine Struktur
neu zur überdenken. Vor zehn Jahren
hat sich die Bühne mit „Der Bauern-
hamlet“ und „Die Imster Vogelhändler“
mit neuem Volkstheater ins Spiel
gebracht,so pendelte sich der Spiel-
plan seither zwischen klassischer
Unterhaltung (Goldoni etc.) und thea-
tralischen Experimenten ein. Die
Leidenschaft zum Theater als Versuch
dürfte in Zukunft Platz in einem Imster
Kellertheaterfinden, das mit Förder-
mitteln der EU gerade errichtet wird.
e.s.

„Judas von Tirol“ in Telfs mit Markus
Plattner als „Raffl“
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Der „Judas von Tirol“ in Telfs

Im 25. Jahr des Bestehens der Volks-
schauspiele Telfs fand diese Einrich-
tung inhaltlich und vom Zulauf her
(gesamt 13.000 Zuschauer) wieder
Anschluß an die Erfolge früherer
Jahre. Im Zentrum des dichten
Programmes stand neben „Sibirien“
von Felix Mitterer mit Peter Mitterrutz-
ner, „Ella“ von Herbert Achternbusch
und „Valentins Karl“ von Walter
Groschup und „Der Judas von Tirol“
von Karl Schönherr in einer Inszen-
ierung von Markus Völlenklee. 
Faszinierend waren einmal mehr die
Raumideen von Karl-Heinz Steck mit
einem künstlichen Miniaturausschnitt
am Beginn des Spieles und gegenläui-
figen Bühnenschrägen. 
Völlenklee hat mehrere Fassungen
des Stückes zu einer neuen Einheit
zusammengefügt. Das ist an vielen
Stellen überraschend, neu und des-
halb gelungen, es war aber vor allem,
was die Titelfigur betrifft nicht unbe-
dingt schlüssig. Schönherr zeichnet
die Figur des Verräters unter dem As-
pekt der Reaktion eines enttäuschten
Liebhabers. Wenn Raffl aber schon
am Beginn den Heißläufer gegen „die
die da oben“ spielen muss, ist die
Herkunft seiner Wut und seines
Hasses als Person kaum ausreichend
motiviert. Wie spannend wäre es, den
Bogen der Figur vom Liebhaber bis hin
zum Rächer zu erleben.          e.s.

Sommernachtstraum in Stumm

Knapp 6000 Zuschauer haben sich zu
den 19 Produktionen in 35 Tagen beim
Festival „stummerschrei“ im Zillertal
eingefunden. Besonders überra-

schend war der Zulauf zur Urauffüh-
rungsproduktion „Mit kalter Hand“ von
Christina Kühnreich, die ein dunkles
Kapitel aus der Geschichte des Ortes
dramatisch nacherzählt. Im Zentrum
des Festivals stand Shakespeares
„Sommernachtstraum“ .In der Regie
von Roland Silbernagl tobte Heinz
Tipotsch als Troll durch Wald und Feld.
Hanspeter Wasserer brüllte als „Löwe“
durch die Gegend, Gerhard Sandhofer
setzte seinen Willen als „Oberon“
durch. Reinhard Mehringer war ein
„Esel“ zum Küssen. 
Neben diesen Gesichtern, die seit der
Geburt der „Zillertaler Volksschau-
spiele“ (vor zwanzig Jahren!) die
Schauspiellandschaft bereichern,
band der Stummer Sommernachts-
traum vor allem die Jugend neu ein.
Kinder beseelten die Natur als Elfen
und die Verwirrungen der Liebespaare
erklärten sich nicht durch Verjün-
gungskräuter sondern aus ihrer tat-
sächlichen unbedarften, frischen Ju-
gendlichkeit. Den „stummerschrei“
wird es 2008 wieder geben. 

Schönherr - Einakter in Tösens 

Immer ausverkauft hieß es auch in
Tösens. Es gab daher mehrere Zu-
satzvorstellungen von „Die Bild-schnit-

zer“ und „Karrnerleut“ von Karl
Schönherr in der Inszenierung von
Landesspielleiter Karl Schatz zu se-
hen.
Optimal nützte Peter Peer, der Ob-
mann der Heimatbühne Tösens seit
zwanzig Jahren, die Hanglage für ein
intimes Ambiente der Freilichtbühne
beim  Erbhof Peer. Karl Schatz führte
das zwanzigköpfige Ensemble sensi-
bel zu musterhaften Leistungen. Vor
allem sprang der Funke der Freude an
der eigenen Sprache und der Gestal-
tung authentischer Figuren über. 
Karl Schönherr hat seine Stücke in
Nachahmung von Mundart geschrie-
ben. Die Tösener Aufführung ersetzte
diese Nachahmung durch das Original
der Oberländer Mundart. Die bezau-
berte.
Im Einakter „Die Bildschnitzer“ wird
das triste Milieu einer verarmten Fa-
milie beschrieben. Aber es geht auch
darum, dass sich da ein Bildschnitzer
verletzt und dringend ins Krankenhaus
zur Amputation müßte. Er wählt aber
den Tod, als er merkt, dass ihn seine
Frau betrügt. Wenn dieser Umstand
erst als Überraschung am Ende ge-
zeigt wird und nicht das Spiel als
Ahnung vom Beginn an begleitet, ist
die Tiefe des Stückes nicht ausge-
nützt. Der Amateuraufführung wird
man das weniger als Mangel anrech-
nen als das Vergessen der Motive von
leidenschaftlicher Zuneigung der Rolle
des „Raffl“ bei den Profis in Telfs. e.s.

Passion Grinzens

Ursula Strohal schrieb darüber in „Die
Furche“ Nr. 35/31 S. 14 u. a. ... Neu ist
eine Vermenschlichung der Personen,
die kein abstraktes Volk bilden, son-
dern Staunen-, Begeisterung, Zweifel
und Angst leben; neu ist, dass Frauen
ins Blickfeld rücken. Die Gattin von
Simon Petrus tritt mit den Nöten einer
Verlassenen auf, die Mutter Jesu darf
eine Mutter sein, die um ihr Kind
kämpft. Tempel, Palast und Brunnen
wurden gebaut, Straßenkinder tollen
durchs Bild, der Hohe Rat, Pilatus und

„Mit kalter Hand“ von Christina Kühnreich in Stum m uraufgeführt

Heinz Tipotsch als „Puck“ mit
Elfenkindern in Stumm
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Dieses Jahr ist es geglückt! Die
Aufführung von Grenzland in der Nähe
des Tatortes aus dem Jahre 1844 auf
2000 Meter Höhe bei der Schmidt-
Zabierow-Hütte in den Loferer Stein-
bergen. Mehr als 200 Besucher aller
Altersgruppen nahmen den steilen
und steinigen, vor allem liftfreien Weg
gerne in Kauf und strömten aus allen
Richtungen zur Aufführungsstätte. 
Zur Mittagsstunde wurde vom Hei-
matverein Pillersee der "Auslöser" des
Theaters, das Webermarterl, geweiht
und seiner Bestimmung übergeben.
Am frühen Nachmittag ging dann das
Stück um den Wilderer Johann
Lugmayer mit einfachster Ausstattung
aber vor gigantischer Kulisse über die
steinreiche Bühne. Der Spielleiter
wählte einen guten Platz, das Pub-
likum konnte alles verstehen und eine
große Begeisterung war bei allen
spürbar. Die Premierenfeier in der
Schutzhütte war dann nur mehr eine
Draufgabe.

In St. Adolari am Pillersee steht eine
der ältesten Kirchen von Tirol, gleich
daneben ein legendäres Wirtshaus,
das im turbulenten Leben von Johann
Lugmayer bei einer Verfolgung durch
Zöllner damals eine Rolle spielte, es
wurde ihm sogar nachgeschossen.
Dieser Platz zwischen den Gebäuden
diente als hervorragende Kulisse für
die drei folgenden Aufführungen. Der
Besuch war sensationell und die lauen
Septembernächte zauberten eine
angenehme Atmosphäre auf diesen
geschichtsreichen Platz. Für ein Stück,
das sich vorwiegend an die spärlichen
Fakten dieser Wilderertragödie hielt
und Szenen aus dem kargen Alltags-
leben dieser Zeit darstellt, war der
Zuspruch und die Kritik überaus posi-
tiv und das Schauspiel konnte Be-
sucher anlocken, die wohl selber nicht
mehr daran gedacht haben,in ein "Pro-
vinztheater" zu gehen.     

Wolfgang Schwaiger

„Grenzland“ 
Theater auf 2000m
Die Bühnen des Pillerseetales und Lofer (Hochfilzen, Fieberbrunn, St. Ulrich a. P.,
Waidring, Lofer) spielten ein authentisches Wildererdrama 
Autor: Wolfgang Schwaiger  Spielleitung: Alois Obwaller  

Herodes mit Familie haben ihre
Auftritte. Die Männer verstecken sich
nicht hinter Rauschebärten, es gibt
einen Alltag mit Arm und Reich,
Politik und Ideologie, die sich anei-
nander reiben.... Neu ist die politi-
sche Annäherung. Die Rolle des
Pilatus wird hinterfragt, der in seiner
Meinung gespaltene Hohe Rat, dem
Pilatus die Schuld am Tod Jesu zu-
schiebt, trägt endlich seine Debatten
öffentlich aus. Jesus handelt in
äußerster Konsequenz seines Sen-
dungsbewusstseins. Dazwischen Ju-
das, ein kluger Kopf, der sich auf der
Basis der neuen Glaubensbotschaft
umstürzlerisch durchsetzen und ein
Gottesreich auf Erden verwirklichen
will. Sein Verrat wird zum Scheitern
einer Mission....

Schwaz - Vielseitiges Programm

Die Schwazer Theatergruppe "Thea-
ter in der Pölz" hat zu ihrem zwanzig-
jährigen Jubiläum. "Der Barometer-
macher auf der Zauberinsel" von
Ferdinand Raimund im Schwazer
Silberwald aufgeführt Regie führte
Andreas Haun, der einst auf der
Pülzbühne Theaterblut geleckt hat
und inzwischen als Profi Preise ein-
heimst. Zu der vitalen, bunten Pa-
lette in Schwaz. Ein zweiter Pfeiler
der Schwazer Theaterszene ist die
Tyrolitbühne, auf der im Sommer
„Kreuzwechsel“ von jenem Stefan
Hellbert zu sehen war, der sich in der
Silberstadt Bergwerkspiele als Stu-
bentheater („Lenz und Benz“) und im
Zusammenhang mit „Theater-auffüh-
rungen“ im Berg etablierte. Und dann
ist da noch die Theaterwelt rund um
den Lendbräukeller und das Schloß
Mitterhart, in der Markus Plattner die
Hauptrolle spielt. Er präsentierte im
Sommer den „eingebildeten
Kranken“ und auf der Kellerbühne
wurde „Der Tod und das Mädchen“
von Ariel Dorfmann umjubelt. 

Wattenberg - Uraufführung

Gerd Knapp entpuppte sich mit
„Agnes Anno 1572 als Entdeckung.
Ein Autor aus dem Dorf, der für das
Dorf eine alte Geschichte aus dem
Ort vor der Kirche des Ortes, natür-
lich mit Darstellern aus dem Dorf zur
Aufführung bringt ist ein Volksschau-
spielereignis reinsten Wassers. 
Markus Plattner inszenierte den
Prozess nach alten Akten, die vom
Mord an der Hasnbäuerin erzählen.
Ein Knecht wird verdächtigt, der
Mörder zu sein. 
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Scharfe Kurven & dieLend

Das Rettensteintheater in Kirchberg
hat ein Lustspiel der Hausautorin von
Kirchdorf nachgespielt. „Keine Angst
vor scharfen Kurven“ heißt der Reisser
über eine Puffmutter und zwei weitere
Damen vom liegenden Gewerbe aus
der Feder von Monika Wörgötter. Sie
ist eine junge Journalistin und Autorin,
noch ganz dabei, sich in verschiede-
nen Metiers auszuprobieren. Vor drei
Jahren schrieb sie  „Der nächste bitte“,
so ganz im Stil einer angloamerikani-
schen Boulevardkomödie. Ein Land-
arzt sucht bei einem Ärztekongreß ein
Liebesabenteuer.
Triebgesteuert macht er logische Feh-
ler, läßt seinen fachunkundigen Bruder
in der Zwischenzeit seine Praxis füh-
ren. Nach der Exposition wird jede
Möglichkeit zu Täuschungen und Ver-
wechslungen genützt, über die 

sich herzlich lachen läßt. Seit Erfin-
dung der Boulevardkomödie ist die
Abwesenheit von Moral die Triebfeder
des Spieles. Jede Figur will unmora-
lisch handeln, aber es kommt immer
etwas dazwischen. Kurzum, der Erst-
ling der Autorin gelang perfekt. 
Ihre nächste Annäherung ans Theater
wurde zum szenische Protokoll eines
Krankheitsbildes, dicht, sparsam, ana-
lytisch. „Nummer 2034“ taufte sie die
Geschichte um einen Mann, der sich
vor einem jenseitigen Gericht wegen
ungelebten Lebens glaubt, verantwor-
ten zu müssen. 
Der nächste Anlauf hieß nun „Keine
Angst vor scharfen Kurven“. Schau-
platz: ein Puff, in dem regelmäßig zwei
Finanzer verkehren. Die Tochter des
einen sucht einen Job und lernt als
Aushilfe an der Bar das andere Ge-
sicht ihres Vaters kennen. Es regnet
eindeutig- zweideutige Ansagen, an
denen Wörgötter beim Schreiben wohl
an den Lachreiz dachte, der denn
auch in reichlichem Maß seine Wir-
kung zeigte.
Bei mir blieb ein ambivalentes Gefühl
zurück. Auf der einen Seite sah ich
Käthe Niederacher als Puffmutter, die
mich begeisterte. Seit ich sie vor
Jahren in einer tragischen Rolle als
alte, vom Leben gekränkte Frau (in
„Die drei Teufel) gesehen habe, hat sie
sich nicht nur um Jahrzehnte verjüngt
sondern legte in ihrer Rolle stolz ein
Bekenntnis zur Körperlichkeit an den
Tag, der sie erotischer erscheinen ließ
als die sich aufreizend gebenden jun-
gen „Mädels“ vom liegenden Gewer-
be, die ihr Bekenntnis zur Sinnlichkeit
übertrieben haben. Das heißt, sie stell-
ten sie karikierend zur Schau, wobei
ihnen das Stück, wie mir schien, wenig
Spielraum ließ, es anders zu machen. 

Irgendwie ist Karikieren 
und Persiflieren ein 
Schutz ,dachte ich 
mir, so wie ja Sinn-

lichkeit im alten, 
ländlichen Lustspiel 

so gut wie immer
als „lächerlich“ oder 
zumindest als Ent-
gleisung deklariert
wird, um sie nicht 

an sich heranzulassen. 
In der Charakterko-
mödie dage-
gen, die Ver-
führungen zu-
läßt,lacht der 
Zuschauer 
über seine eige-
ne Verführbar-
keit und nicht über 
die „lächerliche“ Fi-
gur! Die Kunst 
der Komödie besteht 
eben darin, uns Zu-
schauern Gift in kleinen 
Dosen zu verabreichen, 
das uns nicht „narrisch“ 
macht, sondern 
wie ein Antibotikum
schützt. 
Alles andere läuft darauf hinaus, 
sich über Gefühle, Emotionen und
Erotik lustig zu machen.
Das geschah nun weniger durch 
die Aufführung selbst, sondern 
durch die überbordenden Zwischen-
aktauftritte der „stoaberger“,
die sich durch das Stück
zu ihrer Art der Unter-
haltung animiert
fühlten. 
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enschurzaffäre

Wenn es die Kunst mit der Sinnlichkeit
nicht ernst meint, wird sie sehr schnell
schmierig und aufdringlich und landet
in den Bereichen des Schenkelklop-
fens, Kreischens und Animierens nach
mißbräuchlicher Art der „Tiroler
Abende“.
Bertolt Brecht unterstellte dem Volks-
theater der 20er Jahr des letzten Jahr-
hundert „billigen“ und verklemmten
Umgang mit Sinnlichkeit. 
Daran hat sich trotz „sexueller Revo-
lution“ und freizügigen Abbildungen
und Zurschaustellungen nur wenig
geändert. 
Die derbe Hetz mit Lederhosentüren-
witzen erscheinen dabei lediglich der
natürliche Kontrapunkt zu Empfind-
lichkeiten rund um Entheroisierung
von Männlichkeit durch Darstellung
von Nacktheit. 

Der fehelnde Lendenschurz des
Gekreuzigten verhindert bis heute,

dass das Kruzifix von Rudi 
Wach, wie seit zwanzig 

Jahren vorgesehen,
an der Innsbrucker 

Innbrücke angebracht 
wird. Die kontrovers 

geführte Debatte 
erinnert an den Vorfall, 
der vor achtzig Jahren 

zur Schließung der 
Kriegergedächtnis-

kapelle in Lienz  

Was steckt hinter dem Bilderkonflikt?
Verteufelung von Sexualität? Angst
von Entweihung religiöser Vorstel-
lung? Nach dem Konflikt mit den
Mohammedkarikaturen wird die Angst
vor Bildern, die Ritualen, Dogmen  und
tradierten Vorstellungen widerspre-
chen zur Neurose. Aus Angst setzte
die Intendantin der Deutschen Oper in
Berlin aus diesem Grund Mozarts
„Idomeneo“ ab.
Die Aufarbeitung von vergleichbaren
Konflikten in der Vergangenheit be-
kommt plötzlich eine aktuelle Bedeu-
tung. In dem Zusammenhang sei auf
die Wiederaufnahme des Stückes „Der
Tod des Egger Lienz“ hingewiesen,
der die Lendenschurzaffäre um den
Christus aus der Kriegergedächtnis-
kapelle Lienz zum zentralen Thema
genommen hat. 
Auf Einladung der Stadtgemeinde
Lienz finden zum 80. Todestag des
Malers A. Egger Lienz zwei Auffüh-
rungen im Stadstsaal Lienz und eine
Aufführung am 28. Oktober in St.
Michael (Eppan) bei Bozen statt. 
Die Kritik an der unkonventionellen
Darstellung des Gekreuzigten - Albin
Egger nannte ihn stolz den schönsten
Christus, der je gemalt worden ist -
machte sich am Lendenschurz fest,
der dahinter ein erregtes Glied erah-
nen lasse. Die Wogen gingen hoch.
Über Jahrzehnte galt die Kapelle als
entweiht. 
Die Kernfrage heißt: Hat künstlerische
Freiheit an einem geweihten Ort
Platz? Die heftige Reaktion im
Todesjahr Eggers, 1926 ist nicht ohne
die gesellschaftliche Erschütterung

nach dem Ersten Weltkrieg zu verste-
hen. Die Kapelle wurde gebaut, um
Helden zu verehren, Männer, die aus
dem Krieg nicht mehr zurückgekom-
men waren. Für die Hinterbliebenen
sollte der Ort eine Weihestätte sein,
die das Opfer der Gefallenen als not-
wendig und heldenhaft darstellt. Die
Überlebenden sollten sich an dem Ort
trösten können. So aber schlug die
Trauer in Verweigerung um, Zorn und
Wut über den Verlust wurden auf den
Künstler umgelegt.                 e.s.

Käthe Niederacher ließ sich von
Kathrin Stöckl zur Puffmutter schmin-
ken, die daraufhin als sinnliches Feu-
erwerk auf die Bühne kam.

oben: Die Verteufelung der
Abbildung des Auferstandenen mit
dem merkwürdigen Lendenschurz;
unten „Der Auferstandene“ von
Egger Lienz , einkopiert der nackte
Ckristus von Wach
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„Peter und der Wolf“
Die Theaterwerkstatt Dölsach Abtei-
lung Figurentheater (Dr. Elisabeth
Steiner Riedl, Erna Inwinkl, Silva
Lamprecht, Maria Steiner) hat in
Zusammenarbeit mit der Stadtmusik
Lienz unter der Leitung von Kpm.
Hans Pircher und unter der Regie von
Egon Lorenz das Schattenspielthea-
ter "Peter und der Wolf" beim Stadtfest
in Lienz Mitte August  und dann gegen
Ende September im Kultursaal
Dölsach aufgeführt.. 
Im Tagebuch der Bühne steht zu
lesen: Am 25. Juli 06 spaziert Frau
Rogl Maria mit ihren beiden Töchtern
nach 20.00 Uhr beim Frick Stadel vor-
bei und die drei bleiben überrascht
stehen. Durch das geöffnete Stadeltor
sehen sie mittendrin neben Grabkreu-
zen, Krippenfiguren und diversem
Werkzeug einen großen Bühnenauf-
bau mit verschiedenen Fenstern, in
denen sich im Lichtspiel Figuren
bewegen: Ein alter Mann, ein Bub, ein
Wolf, eine Ente, ...
Vor der Bühne sitzen ca. 30 Musiker
und spielen Melodien, die offenbar in
Wechselwirkung mit dem Schatten-
spiel stehen. Eine Erzählerin verbindet
mit ihren Texten das Ganze zu einem

Gesamtkunstwerk. Interessiert verfol-
gen die "Zaungäste" eine Probe zu
dem Musiktheaterstück "Peter und der
Wolf' von Serge Prokofieff. Schon vor
einiger Zeit ist der Dirigent der
Stadtmusikkapelle, Herr Hans Pircher,
an die Theaterwerkstatt herangetre-
ten, um das genannte Musikstück in
einer gemeinsamen Produktion für
das Altstadtfest 2006 in Lienz zu erar-
beiten. Wir sollten die szenische
Darstelllung übernehmen.
Die Verantwortlichen der Theater-
werkstatt Sparte Figurentheater kön-
nen dem Projekt viel abgewinnen und
beginnen eine rege Diskussion bzgl.
Umsetzung. Egon Griessmann, pro-
fessionell ausgebildet in Bühnen.- u
Lichttechnik/Graz, kann für das Vor-
haben gewonnen werden.
Es entstand ein gediegener Bühnen-
aufbau (6 X 3,60 m), der von der Firma
Tischlerei Toni Tschapeller nach den
Plänen von Egon Griessmann ange-
fertigt wurde.
Die Schattenfiguren hat Maria Steiner,
die bereits in ihren jungen Jahren gro-
ßes Talent für Bildnerisches Gestalten
zeigt, entworfen. An vielen Abenden
wurde im Team fleißig gebastelt und
mit den Figuren experimentiert.

„Die Annehmgitsche“
heißt ein Roman der bekannten Ost-
tiroler Autorin Gertraud Patterer, der
so wie vor einigen Jahren „A rantiges
Dorf“ als Bühnenstück zur Urauffüh-
rung kommen soll. 
Es geht in dem Werk um Kindesmiß-
handlung und Frauenschicksale. Um
die Struktur des Romanes zu erhalten
und diesen möglichst vollständig zei-
gen zu können, will die Theaterwerk-
statt Dölsach szenische Techniken
des Stubenspieles anwenden. Die
verbindenden Erzähltexte werden von
Gertraud Patterer gelesen, die gleich-
sam den roten Faden zu dramatisier-
ten Stellen aus dem Roman darstellen. 

Figurentheaterfestival „ANIMA“ in
Lienz
In Kooperation mit der Stadt Lienz fin-
det im März 2007 ein Figurentheater-
festival statt, das die Theaterwerkstatt
mitgestaltet. Bewerbungsunterlagen
und alle Details finden sie auf 
www.theaterverbandtirol.at

Pläne:
Neben diesem Vorhaben gibt es
zudem weitere Aktivitäten der Thea-
terwerkstatt Dölsach. Während die
Verantwortlichen der Heimatbühne
schon fleißig auf der Suche nach
einem spannend-lustigen Theaterstoff
für eine Produktion im Frühjahr 07
sind, haben Bestrebungen zur Zusam-
menarbeit mit Südtiroler Bühnen zum
Abschluß eines Gastspieles mit „Der
Tod des Egger Lienz“ geführt. Eine
Delegation der Theaterwerkstatt mit
Haupt-Promotor für dieses Vorhaben,
Robert Possenig, Projektleiterin
Roswitha Selinger, Bühnenkreator
Lois Fasching und einigen Mitgliedern
des Vorstandes hat das Vorhaben mit
Irma Werth, der Theater- Bezirks-
obfrau von Eppan, organisiert. 

Figurentheater, Schattenspiel
& Gastspiel in Eppan und 
eine  Uraufführung der Theaterwerkstatt Dölsach





Kufstein - Tiroler Volkstheater
Zusammen mit Inge Polin spielt
Hildegard Reitberger „Späte Gegend“
von Lida Winiewicz, im Konzertsaal
der Landesmusikapelle Kufstein.
Premiere ist am 25. Oktober. In ihrem
Vereinsbericht kündigt sie die Pre-
miere der „Bühnenflöhe“an („Dornrös-
chen“Nähere Auskünfte: Tel. 05372
67840) 
Wie das mit dem Übergeben in nächs-
te Generationen ist, war 2006 nicht nur
bei „Warten auf Godot“ zu erleben, wo
Sohn Klaus Reitberger den Wladimir
spielte. Die Welt des absurden Witzes
hat es ihm angetan. In den Fußstapfen
Samuel Becketts schrieb der 19jährige
das Spiel „Der Anschein“; eine bemer-
kenswerte Talentprobe für einen
Jungdramatiker! 
In Sachen Ehrungen schrieb Hilde-
gard Reitberger: “Für 25 jährige Mit-
gliedschaft erhielt unsere Christl Lutz
das silberne Verdienstabzeichen des
Theaterverbandes Tirol überreicht. Für
40 Jahre Mitgliedschaft wurden
Christina Adler, Edith Karrer und
Baldur Siegfried Winkler mit dem
Goldenen Verdienstabzeichen des
Theaterverbandes geehrt. 
Der Obmann des Theaterverbandes
Tirol, Werner Kugler und Bezirks-
obmann Reinhard Exenberger über-
reichten die Auszeichnungen. Über 50
Jahre dabei ist nun auch schon Ewald
Grasl und man höre und staune, unser
Hans Schwaiger (siehe Bild rechts
oben ) ist nun schon 60 Jahre Mitglied
beim Volkstheater Kufstein.“  

St. Johann - Sandler Paul
Die Mitglieder der Volksbühne St.
Johann haben sich die Umsetzung
einer jährlichen Charity-Aufführung
zugunsten sozialer Zwecke zum Ziel
gesetzt. 
In dieser Spielsaison stand die letzte
Vorstellung des Theater-stückes
"Sandler Paul" ganz unter dem Motto:
"Vereine helfen Helfern". Der Ge-
samterlös dieses Abends erging an
das "Österreichische Rote Kreuz" und
dient als Zuschuss für die Renovie-
rungsarbeiten am unzeitgemäßen
Funkraum der Ortsstelle St. Johann in
Tirol.

Zirl -Theatergruppe Grenzenlos
Uraufführung Remona Perkhofer
Die Grupe entstand aus der ehemali-
gen „Jugendbühne Innsbruck“, bei der
sich Perkhofer als Regisseuse und
Autorin bemerkbar machte. 
Der Kriminalkomödie „Doppelt hält
besser“ folgte der Boulevardschlager
„Baby oder Ein Vater kommt selten
allein“, der 1993 im Kulturgasthaus
Bierstindl uraugfgeführt wurde. 
Weitere Komödien, Besinnliches und
Krimis folgten, „Der Traummann“, der
„Sillschluchtmord“ oder „Hier und
jetzt“.“. 
„L(i)ebe ohne Ende“ heissen nun die
sieben Einakter, die am 18. 11. 19.30
Uhr in der Regie von Renate Lezuo im
Bierstindl uraufgeführt werden
Weitere Termine: 19., 25., 26. und
29.November und 1. und 2. Dezem-
ber. Die Aufführungrechte der Stücke
von Renate Perkhofer liegen beim
Verlag Eva Bieler Wien. 

Tux-Lanersbach  - Gauner
Den Schwank „Gauner“ von Hub
Fober aus dem Verlag „Impuls“ gibt es
als Winterstück im hintern Zillertal zu
sehen.Zum Inhalt: Herr Krause schafft
es auch mit seiner zweiten Frau nicht,
die - zumindest in seinen Augen - ein
Hausdrache ist. Wer allzu gutmütig ist,
wird ausgenützt. Krause läßt sich aus-
nützen. Aber woher soll er das Geld

nehmen, um all die Wünsche der
Tante Rita und der anderen Familien-
mitglieder zu erfüllen? Er geht die
Nachbarschaft „erleichtern“. Der Autor
geht allerdings gnadenloser mit seinen
Charakteren um, als in den vorherge-
henden Zeilen beschrieben wird.
Schwank ist Schwank und der fragt
nicht lange nach psychologischen
Zusammenhängen. Er bedient mit
Action, Turbulenz und Überraschun-
gen Zuschauer, die sich nicht mehr
erwarten als zwanglose Unterhaltung.
Tel.: 05287 /8506 meist Mi. bis in den
März 2007.
Nachhaltigkeit und Vernetzung:
Zum Beispiel Aschau
Im  Volksbühnentourismus laufen die
Uhren anders als im "normalen"
Tourismus. Es geht da nicht nur um die
Anzahl von Besuchern (im Außerfern
und im Tiroler Unterinntal kommen teil-
weise 80% der Zuschauer aus Bayern
bzw. aus dem Allgäu) aus Nachbar-
ländern, und um das Geld, das sie da
lassen, geht es beim Volkstheater
auch nicht. Werte werden da nicht  mit
Euros abgewogen, und es brauchen
da auch keine Subventionen gerecht-
fertigt werden. 500 Euro sollen am Tag
Hochkulturtouristen am Tag ausgeben,
hieß es unlängt in der TT-Beilage der
Tiroler Witschaft - 
Am Land besucht man sich gegensei-
tig und wechselseitig. Und bei der

Bunt gemischt 
und unvollständig
Aus dem Bühnenleben

Hörtenberg nimmt´s wörtlich und zeigt
der Lügen lange Beine

„Späte Gegend“ in Kufstein
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Elfriede Wipplinger-Stürzer
Hochreit 14, 85617 Aßling

Tel. 0049/8092/853716
Fax 0049/8092/853717

wipplinger@mundart-verlag.
de

www.mundart-verlag.de

Bekannte und neue
Komödien
Lustspiele
Schwänke

Boulevardstücke
Musikstücke
Volksstücke

Stücke für die
Freilichtbühne

Kinder- und
Jugendstücke 

sowie eine große
Auswahl an Einaktern

und Sketches
für Ihre Familien-

Betriebs- 
oder Weihnachtsfeier

Fordern Sie unseren
Gesamtkatalog an!

Gelegenheit sind auch Gäste von aus-
wärts willkommen. Als im Jahr 2005
der Theater Verband Tirol, unterstützt
von der Tirol Werbung und dem Land
Tirol, mit der Qualitätsoffensive Tiroler
Volkstheater zweihundert Volksthe-
aterleute nach München, Wien, Brüs-
sel und in die Schweiz schickte, wurde
am Ende die Nachhaltigkeit dieser
Initiative hinterfragt. 
Man sehe und staune. Austausch-
gastspiele sind für eine größere
Anzahl von Dorfbühnen ebenso "nor-
mal" wie das Organisieren und Veran-
stalten über die eigenen Inszenierun-
gen und die Dorfgrenzen hinweg nor-
mal ist. 
Aschau im Zillertal ist nicht nur ein
Beispiel von vielen, sondern doku-
mentiert auch beispielgebend seine
Vernetzungsaktivitäten im Internet wie
folgt: 
"Am 5. April 2006 startete das
Theaterteam zu einem Gastspiel in
unserer Partnergemeinde Oberwil in
der Schweiz. Mit dem Stück der letz-
ten Spielsaison "Der Schrittmacher"
feierten wir vor vollem Saal wieder
einen tollen Erfolg. Im Theatersaal der
Volksbühne Aschau fand am 14.7.ein
Gastspiel des “Stummer Schrei” statt.
Christine Stallbaumer stand als Doris,
die in der Großstadt ihr Glück suchen
will, auf unserer kleinen Bühne. („Das
kunstseidene Mädchen“) 

Nåchtal fia uan (Dinner for one) Der
kurze Sketch, der schon zum Klas-
siker an jedem Silvesterabend gewor-
den ist, wird von der Volksbühne
Aschau beim Weinfest Zillertal in der
Zillertaler Dialektfassung von Martina
Schwemberger aufgeführt.
Am Rosenkranzsonntag, den 1.
Oktober 2006 findet zum 4. Mal das
Rosari Festl der Volksbühne Aschau
statt. Rund um das Cafe Hoadacher in
Aschau wird das Kulturfest mit traditio-
nellen Wurzeln gefeiert. Das Fami-
lienfest bietet auch kulinarisch einige
Highlights. 
Am 23. Sept. hatte bei der Volksbühne
Aschau die englische Boulevardko-
mödie „Außer Kontrolle“ von Ray
Cooney (Originaltitel „Out of Order“)
Premiere und liegt damit ganz im
Trend, denn Stücke dieser Sorte ent-
sprechen den Erwartungen der Zu-
schauer auch in ländlichen Regionen
inzwischen mehr als „ländliche
Lustspiele“ mit bäuerlichen Typen aus
vergangener Zeit.
Außer Kontrolle in Aschau: Auff:: , 6.,
7., 13., 20., 21., 27. und 28. Okt.
Beginn: je 20.15 Uhr im Gemein-
desaal Aschau Tel. 05282.2911
www.volksbuehne-aschau.at 

„Sibirien“ und „Bleib cool, Mama“
in Schwoich
Rosa Brugger, die Obfrau der
Theaterrunde Schwoich berichtet:
„Vorhang auf heißt es einmal im Jahr
für die Theaterrunde Schwoich, die
vorwiegend Bauernschwänke und
Lustspiele vor treuem heimischen
Publikum spielt.
Der Verein besteht aus 40 Mitgliedern,
davon sind 25 Personen auf und hin-
ter der Bühne tätig.2006 wurde unter
der Regie von Sandra Brugger das
Lustspiel „Bleib cool Mama“ von Ulla
Kling erfolgreich 10-mal aufgeführt
und ca. 1500 Besucher waren im
Mehrzwecksaal der Gemeinde
Schwoich von den schauspielerischen
Leistungen begeistert. Bereits 2004
wurde „Sibirien“ von Felix Mitterer in
Schwoich unter der Regie von Markus
Plattner und Regieassistenz von
Sandra Brugger gespielt. Ein alter
ausgedienter Bundesheerbunker, der

Bühnenobmann Hans Hauser über-
reicht Scheck an Willi Ortner 

Hans Schweiger ist schon 60 Jahre
beim Tiroler VT Kufstein



Platz für ca 30 Zuschauer bot, war ein
einmaliger Schauspielort. Sebastian
Ritzer konnte sich seinen Traum, den
Monolog von Felix Mitterer zu spielen,
erfüllen .Premierengäste waren unter
anderem der Autor des Stückes Felix
Mitterer und Peppi Pittl. Die Theater-
runde Schwoich feiert 2007 das zwan-
zigjährige Bühnenjubiläum und als
Auftakt dazu ist eine Wiederauffüh-
rung von „Sibirien“ mit dem Darsteller
Sebastian Ritzer geplant.Premiere ist
am 6. Okt. im Pfarrsaal in Schwoich.

Achenkirch: „Der beliebte Grobian“
In Achenkirch gehen die Uhren etwas
anders als dort, wo Feriengäste nicht
mehr ins Theater gehen. Die Heimat-
bühne  kann sich auf ihre treuen Gäste
verlassen, hat aber andererseits auch
Verpflichtungen. Man will das gute alte
Lustspiel sehen. „Der beliebte
Grobian“ ist ein solches. Gespielt
wurde bis zum 20 September.

Burgi´s Vitamine aus Reith im
Alpbachtal
Als „leicht verdauliche Kost“ promotet
der Tourismusverband das Bauern-
theater Reith im Alpbachtal. Also ist
auch der Titel des letzten Stückes von
„So viel Krach in einer Nacht“ (von
Bernd Gombold) kurzerhand dem
Trend angepaßt worden. Er heißt nun
„Vitamine, Wellness und Skandale“.
Apropo Vitamine! Beim Almabtrieb hat
Burgi, seit mehreren Jahrzehnten eine
Stütze des Ensembles, Kiechln geba-
cken. Naja, da sind zwar neben
Vitaminen auch Kalorien dabei, dafür
aber schmecken sie, mit Preiselbee-
ren garniert, umso besser. Auch am
30. Sept. (so wie eine Woche zuvor)
kamen 7000 Besucher  zum Almab-
trieb mit seinen ambitionierten
Handwerker-schaustellungen und
natürlich mit dem üblichen inszenier-
ten Bierrummel, den ´s überall bei
Massenveranstaltungen gibt. Da wird
z.B. gekreischt und geschrieen, wenn
die „teuflischen Zillertaler“ ihre
Hängebäuche entblößen und
Gummigeschlechtsteile herzeigen.
Gehört das auch zum Brauchtum? 

Bruck am Ziller - Graukas
In der Tirolversion wird aus dem
„Stinkerkäs“ Graukas. Im übrigen
bleibt die „unglaubliche Geschichte
vom gestohlenen Stinkerkäs´“ so, wie
sie der Autor Bernd Gombold vorge-

schrieben hat. Bei dem Stoff der
Geschichte ist es so wie mit dem
Graukas. Wenn er zu lange liegt,
beginnt er zu rinnen und zu stinken.  
Also, die Geschichte handelt  (so wie
beim abgestandenen „Alois. wo warst
du heute Nacht“) von einem Herrn des
Hauses, dem unter Alkoholeinwirkung
der letzten Nacht das Gedächtnis ver-
loren gegangen zu sein scheint....  

Mayrhofen: Silberhochzeit
Bis Ende Sept. stand "Die Silberhoch-
zeit" von Regina Rösch im Euro-
pahaus am Spielplan. Zum Inhalt: 
Im Wohnzimmer der Familie Fetzer
herrscht Chaos. Grund dafür ist eine
Wette, die Emil mit seinem Freund und
Nachbarn Oswald eingegangen ist.
Derjenige, der seinen Christbaum län-
ger behält, bekommt 30 Liter Bier.
Doch das Übel nimmt seinen Lauf,
denn für die bevorstehende Silber-
hochzeit hat sich die reiche Erbtante
aus Amerika angekündigt.... 

Hörtenberg: hübsche Beine
Die Dorfbühne Hörtenberg - Pfaffen-
hofen spielt im Oktober das Stuck
"Lügen haben lange Beine" oder der
Hecht im Karpfenteich von Harry
Krüger York, Neubearbeitung von Eva
Hazelmann.
Den beiden Fischer Toni und Stephan
haben ein, nur mit einem winzigen
Bikini bekleidetes, verunglücktes
Mädchen „gefischt“ und bringen es
erst ins Bootshaus, dann ins Bett.
Vermutungen, Verdächtigungen und
Verwirrungen folgen. Die Spielleitung
hat Luis Auer. Termine: 7. 13. 14 21.
Okt. im Mehrzwecksaal Pfaffenhofen.
www.hoertenberg.at

Kirchdorf: Familienkomödie
“Schauts doch mal vorbei...“, diese
arglose Äußerung gegenüber einer
Urlaubsbekanntschaft bringt Familie
Krug ein Jahr später an den Rand der
Verzweiflung. Mit Sack und Pack ste-
hen die Schnepfs vor der Tür und ent-

links: Die Burgi von Reith im
Alpbachtal; 
unten: Sebastian Ritzer aus
Schwoich in „Sibirien“



puppen sich zur wahren Plage. Doch
wie wird man die unliebsamen,
schmarotzenden „Gäste“ wieder los?
Der erste Versuch schlägt fehl, doch
ein genialer Einfall von Sohn Tobi soll
Abhilfe schaffen – hoffentlich! Termine
im Oktober: Heimatbühne Kirchdorf
5.12.19.265. Oktober, Tel.:053526933

Eine kleine Weihnachtsgeschichte
von Paul Fülöp

Der etwas rüpelhafte Hirte hat seine
Geschichte, seine "kleine Weihnachts-
geschichte" verloren: wo ist sie?

Vielleicht ist sie ihm gestohlen wor-
den!? Oder haben seine "Schafs-
köpfe" die kleine Weihnachtsge-
schichte gefressen!? Ein Engel ver-
kündet ihm: "es ist euch der Messias
geboren",der Hirte aber verspottet die
Verkündigung, er will seinen Führer-
hund Herodes auf ihn hetzen. Der
Hirte wird selbst "Herodes" und geht
auf die Suche nach seiner kleinen
Weihnachtsgeschichte: "Ich muss sie
finden, und sei es mit Gewalt!" Auf der
Suche nach seiner Geschichte wird
der Hirte zum Kind. Es scheint ihm wie
ein Traum: Der Christbaum als
"Wunschbaum" soll ihm durch die
"Mama" seine Wünsche erfüllen - aber
diese zerplatzen an der Beziehungs-
und Lieblosigkeit. Das "Hirtenkind"
wird aggressiv und zornig, es bläht
sich zum Riesen auf, verfällt dem
Machtwahn, krönt sich zur "3-Königs-
Union" und verordnet seine "Große
Weihnachtsgeschichte" in eigener
gnadenloser Selbstverherrlichung,
denn: "Ich bin euer mächtiger Vater
und Weihnachtsdiktator…" Erst als die
tödliche Einsamkeit dieser Weih-
nachtsdiktatur ihn selbst fast umbringt
und in Schrecken versetzt, löst er sich
langsam von ihr. .....
Bierstindl Studio: Sa. 9. Dez.; Fr. 15.
Dez.; Sa. 16. Dez. 20 Uhr

Schattwald: Gaunerkomödie
"Nichts gehört und Nix gesehen" heißt
die Gaunerkomödie, die bis zum 6.
Oktober in Schattwald zu sehen war. 
Zum Stoff: Das Landstreicherduo Siggi
und Isidor hat sich Zutritt zum Haus
des wohlhabenden Guts- und Fabrik-
besitzers Herr von Stein verschafft. 
Beim durchsuchen des Wohnzimmers
nach Beute, stoßen sie plötzlich auf
eine an der Schranktür hängende
Leiche. 

Wiederaufnahme: „Der nackte
Wahnsinn“ in Wörgl
Wegen des grossen Erfolges im Früh-
jahr wird die Gaststubenbühne Wörgl 
die Komödie "der nackte Wahnsinn"
von Michael Frayn im Herbst 2006
wieder zur Aufführung bringen. Unter
der Regie von Michael Zangerl spielen
Sabine Lederer, Stuart Kugler, Edith
Wieser, Hans-Peter Teufel, Markus
Steinbacher, Priska Mey, Birgit Her-
mann-Kraft und Wolfgang Nieder-
mayr die wunderbare turbulente-chao-
tische Farce über den nackten Wahn-
sinn vor und hiunter der Bühne. 
Die aktuellen Aufführungstermine sind:
Do. 16. 11., Fr. 17.11., Sa. 18.11., Do.
23. 11., Fr. 24. 11., Sa. 25.11., Do.
30.11 u. Fr. 1. 12. 2006 jeweils 20:00
Astnersaal (Gasthof Alte Post), Wörgl.
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Bild oben: Am Ende hatte Sieghard
Larl, leicht lachen: „Es ist sich alles
ausgegangen!“. Er trug als Obmann
der Sendersbühne Grinzens die
Hauptverantwortung für die Passion
Grinzens und haftete persönlich nach
dem neuen Vereinsgesetz mit seinem
Kassier und Schrtiftführer für die
85.000 Euro, die die Passion
Grinzens gekostet hat. 5000
Zuschauer kamen, Sponsoren (u.a
das Land, u.a. nicht der
Tourismusverband: „Innsbruck und
seine Feriendörfer“) zeigten sich
großzügig und da ging sich am Ende
noch ein Ausflug ins Gardaland mit
den 30 Passionsspielkids und mit
den Erwachsenen (100 spielten mit)
ein Ausflug zu den Filmstudios in
München aus. Die Verantwortung ist
riesig, das Risiko hoch. Der begeis-
terte ehrenamtliche Einsatz so eines
Unternehmens ist fast unglaublich.
„So etwas kann man sich zwischen-
durch einmal leisten, auf Dauer
sicher nicht.“, meint Sieghard Larl.
2007 soll die Freilichttribüne noch
einmal genutzt werden. Dann aber
steht der Verkauf an. Auch die 120
Kostüme werden nicht länger gela-
gert. „Einen Fundus anlegen, käme
zu teuer. Wir wollen frei und flexibel
bleiben und nicht an Erfolgen von
gestern hängen bleiben.“ 
Näheres: www.sendersbuehne.at

www.volksbuehne-aschau.at
- Schauen Sie hinein in die
Homepages derBühnen
Tirols 
Wegweiser: 
www.theaterverbandtirol.at

Tux- Lanersbach -
Gaunerkomödie

Paul Fülöp - aus seiner
ungewöhnlichen
Weihnachtsgeschichte



„Flüsse der Genüsse“ heißt eine inter-
nationale TV-Serie, in der der Inn vom
Ursprung bis Passau „durchgekaut“
wird. Auf dem Weg von Finstermünz
bis Kufstein werden kulinarische Sta-
tionen aufgesucht und das kulturelle
Umfeld dargestellt. Als besondere
Schmankerln empfand das Filmteam
den „Zammer Lochputz“ und das
Treiben auf Schloß Mitterhart, wo
Volkstheater und Gastronomie eine
Symbiose eingegangen sind, in Form
von Gasthaustheater aber auch als
Spiel in der Tenne neben dem Schloß.
Hier steht man zwei Wochen vor einer
Premiere....
"Die Beichte"von Felix Mitterer wurde
als Hörspiel geschrieben, als solches
vom ORF zum „Hörspiel des Jahres“
gekürt und blieb ein Hörspiel auch bei
der Aufführung der Telfer Volksschau-
spiele im Jahr 2004. 
Wer die Augen zumachte, konnte sich
ein Bild von der Geschichte machen,
in der erzählt wird, wie ein Mann mit
einem Geistlichen abrechnet, der ihn
einst mißbraucht hatte. Die Vorge-
schichte machte ihn dann selbst zum
Täter. Man kann den Vorgang auf den
realistischen Ablauf reduzieren, dann
genügt die Bühne als Schauplatz oder
interessiert sich für Mechanismen im
Seelenleben. 
Was ich bei der Probe zwei Wochen
vor der Premiere, gespielt von Rein-
hard Forscher (Priester) und Ernst
Schnöller (als Opfer, das zum Täter
geworden ist) im Theaterstadl Mitter-
hart gesehen habe, war alles andere
als realistisch. Da ging es nicht um

den äußeren Fall einer Kindesmiß-
handlung, nicht um die Spekulation mit
Publikumsinteresse an der Biographie
eines Mannes, der sein Kind miß-
braucht. Es ging da auch nicht um
Mitleid mit einem Opfer, noch um
Agitation wider den Zölibat. 
Ja, es ging nicht einmal um die
Analyse des Umstandes, dass ein
Opfer sexuellen Mißbrauchs später
selbst zum Täter wird. Auf all das ließe
sich das Stück reduzieren und man
kann, wie gehabt, damit Erfolg haben.
Oder man kann her gehen und in dem
Kind, das zum Opfer des zum Täter
geordenen einstigen Opfers eine
Symbolfigur sehen. Dann wird eine
neue Geschichte daraus, unsentimen-
tal, expressiv und leidenschaftlich. 
Es gibt dann auch keine Versöhnung
am Ende sondern eine Zerfleischung.
Anstelle über Täter zu richten, Mitleid
über Opfer zu verbreiten und Moral zu
predigen ist das Bühnenstück in der
Form ein einziger Schrei nach Liebe. 
Der Mißbrauch ist kein Fall der Homo-
sexualität sondern die Vergewaltigung
der Seele durch Haß auf Triebhaftig-
keit. Die Figuren sind Aspekte in einer
Person. Der Schauplatz ist kein
Beichtstuhl sondern das schwierige
Gelände zwischen Kopf und Bauch.
Markus Plattner hat Felix Mitterer
einen guten Dienst erwiesen, indem er
die Rolle des neuen Opfers, an dem
sich der nun erwachsen gewordene
Klosterschüler vergeht von einer Ju-
gendlichen spielen läßt (Darstellerin:
Juliane Haring). Sie spielt die „Seele“,
das ewige Opfer der Leidenschaft. e.s. 

Über die Intentionen eines Stückes,
das durch eine neue Inszenierung ein
völlig neues Stück geworden ist,
schrieb Regisseur Markus Plattner:  
„Nicht Täter oder Opfer, nicht die
Suche nach einem Schuldigen, keine
Schwarz-weiß-Malerei. Es geht um
den Menschen in all seiner Verletz-
lichkeit und der Sehnsucht nach
Liebe. Doch die Grenze zwischen
Liebe und Hass ist hauchdünn. 
Jeder unserer kleinsten und unwich-
tigsten Gedanken, Worte und Taten
haben alle Konsequenzen im gesam-
ten Universum. Wirf einen Stein in
einen Teich - er lässt Bewegungen
über die ganze Oberfläche des
Wassers wandern. Die Kreise ver-
schmelzen ineinander und erzeugen
neue. Alles ist unauflösbar ineinander
verwoben. 
Daher: kein Naturalismus einer
Beichtstuhlsituation, sondern ein
Opfertisch. Die Schauspieler sind
androgyne "Menschenkörper", die ihre
Geschichte immer wieder an den
anderen weitergeben. Alle Personen
sind vollkommen gleichwertig. Es geht
nicht um Beruf oder Stand. Es ist nicht
wichtig ob Pfarrer oder Lehrer, ob
Vater oder Bruder, Mann oder Frau.
Es geht um die Behauptung wie drei
"Menschenkörper" funktionieren. Die
Kirche ist nur der Aufhänger. 
Es ist für mich wichtig, statt auswendig
Gelerntes aufzusagen - inwendig
Gespürtes zu leben; statt grosskotzig
und überheblich herunter zu schauen -
aufzustehen, weiterzugehen und zu
transportieren.“

„Die Beichte“ neu entdeckt 
Schloss Mitterhart - Vomp - Die Beichte von Felix Mitterer - Theaterstadl Schloss Mitterhart Do 12. Okt. 
Weiters am: 14.10./18.10./19.10./20.10. 25.10./26.10./27.10. 3.11./4.11. 2006  jeweils 20 Uhr Info: 0664/897 45 25  
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Es tut sich was diesen Herbst in
Südtirol! Unter den Produktionen der
zahlreichen Amateur- und (halb)pro-
fessionellen Bühnen unseres Landes
stechen vor allem die „Südtiroler
Tanztage“ als Höhepunkte dieses
Quartals hervor. Die „Südtiroler
Tanztage“, die vom 11. bis 31. Oktober 
in Bozen, Meran Sterzing und Bruneck
stattfinden, gibt es heuer das erste
Mal. Im Tanztheaterstück „G’hupft wia
g’sprungen“, einer Gemeinschaftspro-
duktion der Vereine Tadanz, Idea,
Lapsus und Muspilli präsentieren sich
Tänzer und Tänzerinnen der freien
Szene Südtirols gemeinsam dem
Publikum. Konzipiert hat diese
Produktion Rhys Martin. Der gebürtige
Australier hat sich als Choreograph an
den Opern- und Schauspielhäusern
von Bochum, Bremern, Leipzig und
Berlin bereits einen Namen gemacht.
In G’hupft wia g’sprungen“ geht es um
so unterschiedliche Themen wie
Identität, Heimat und Fremdsein. Die 
Aufführung verspricht spannend zu
werden und wird sicher neue Freunde 
für diese relativ junge Form des
Theaters gewinnen. Zudem präsentie-
ren junge Choreographen und
Choreographinnen Kurzstücke. Die
Themen sind die Liebe, der Alltag und
die Identität. Sämtliche Kurzstücke
(„BIB - QIM“ von Verena Romano,
„Memorie Enfouie“ von Evelyn
Petruzzino, „Karuna“ von Ewald
Kontscheider und Sabine Raffeiner,
„Salome’ – Studie einer Liebe“ von
Martina Marini und „Isole di memoria“
von Claudia Petroni und Rosa Tapia)
erleben anlässlich während des

Tanztheaterfestivals ihre Urauffüh-
rung. Unter dem Motto „Jugend tanzt –
Danza giovane“ stellt sich der
Nachwuchs vor. So zeigt die
Tanzwerkstatt „Transparent“ unter der
Leitung von Elfi Troi das Stück „Pina“,
das „Theatraki“ aus Bozen führt „Le
Radeau de la Meduse“ von Antonio
Vigano’ auf, und die Schüler und
Schülerinnen der Fachoberschule für
Soziales „Marie Curie“ aus Meran sind
im multimedialen, „futuristischen“
Tanzstück „Formen und Linien“ von
Patrizia Ferrari zu bewundern.
Veranstalter der „Südtiroler Tanztage“ 
ist der Südtiroler Theaterverband.
Weitere Informationen zu den
„Südtiroler Tanztagen“ gibt es unter
www.kulturlapsus.it oder www. muspil-
li.it. Der Theaterverband veranstaltet
auch das Kindertheaterfestival und
das Jugendtheaterfestival, die im
Frühling 2007 bereits zum elften Mal
ausgetragen werden. Das
Jugendtheaterfestival findet am 21.
April 2007 in Bozen statt. Alle
Jugendlichen zwischen 13 und 21
Jahren, die gerne Theater spielen und
ihre Produktionen vor einem großen
Publikum zeigen wollen, sind herzlich
eingeladen, daran teilzunehmen. Die
vorgestellten Stücke sollen nicht weni-
ger als 30 und nicht mehr als 45
Minuten dauern und schon einmal auf-
geführt worden sein. Der Inhalt steht
den Teilnehmern frei. Mitmachen beim
Festival können Theater- und Jugend-
gruppen, aber auch Schulklassen und
Spielgemeinschaften. Im Mai findet
dann im Kulturhaus von Branzoll das
„Kindertheaterfestival 2007“ statt. Die

Teilnahmebedingungen sind dieselben
wie beim Jugendtheaterfestival.
Eingeladen werden Kinder im Alter
zwischen acht und 13. Wer an einem
der beiden Festivals teilnehmen möch-
te, muss sich bis zum 22. Dezember
2006 in der Geschäftsstelle des
Südtiroler Theaterverbandes in Bozen
(info@stv.bz.it, Tel. 0039/0471/
974272) anmelden. Aktuelle Informa-
tionen zu diesen Theaterfestivals gibt
es unter www.stv.bz.it.

Anlässlich des Gedenkjahres 2009
schreibt die Südtiroler Theaterzeitung
einen Autorenwettbewerb aus.
Themen der Ausschreibung sind das
Heldentum, die Heldenverehrung und
der Tiroler Freiheitskampf 1809 mit
seinen zahlreichen Facetten. Gesucht
werden aber nicht glorifizierende
Stücke über Andreas Hofer & Co. für
die Schublade, sondern Theatertexte,
welche die Verklärung dieses legendä-
ren Freiheitskampfes, dessen hypo-
thetische Folgen und den Sinn und die 
Widersprüche von Jubiläen allgemein
thematisieren. Willkommen sind auch 
Theatertexte, welche die subtilen
Grenzen zwischen Historie und
Märchen, Lobgedicht und Satire aus-
reizen. Die ersten drei Preise werden 
mit 5.000, 2.000 und 1.000 Euro aus-
gesetzt. Das Siegerstück wird im
Rahmen des Gedenkjahres 2009
uraufgeführt. Weitere Informationen
sind auf der Homepage des Südtiroler
Theaterverbandes (www.stv.bz.it.)
abrufbar.

Elmar Außerer

Tanztheaterfestival
Autorenwettbewerb



Fortbildungsangebote
des Theater

Verbandes  Tirol
13.-15. Oktober 2006

Bildungstage Herbst -Grillhof
„kurz & intensiv“

Auch heuer gibt es im Herbst wieder
vier „Schnupper Workshops“.
- Probieren geht über studieren
- Der Schauspieler macht die Musik
- Spielen ohne Netz
- Zusammenspiel - Das Ensemble auf

der Bühne
Das Bildungsangebot ist offen für alle
Theaterinteressierte mit und ohne
Erfahrung.

Anmeldeschluss: 05.Oktober

03.- 05. November 2006
Puppenspiel- Figurentheater

2 - Jahres - Ausbildung im Stift Fiecht
Der Lehrgang richtet sich an alle
Puppenspiel- und Figurentheater-
interessierte mit und ohne Vorkennt-
nisse.

Anmeldeschluss: 10.Oktober

11. + 12. November 2006
„spielend Theater spielen“

Workshop für SpielleiterInnen im
Kinder- und Schultheater.
Anmeldeschluss: 01.November

Februar 2007 Start des 
4. Theaterpädagogischen

Lehrgangs
Anmeldungen für InteressentInnen ab
sofort möglich!

12. Oktober 2006
„Erfahrungsaustausch für

InteressentInnen des 
Seniorentheaters“

19 Uhr im Kulturgasthaus Bierstindl
Anmeldeschluss: 02.Oktober

27.- 29. Oktober 2006
„Int. Figurentheatertage“

Das Festival für groß und klein.

15. November 2006
Stammtisch im Bierstindl

Eingeladen sind LehrerInnen und
Interessierte im Bereich Kinder-
Jugendtheater zwecks Erfahrungs-
austausch.

Alle Details bezüglich Inhalte,
Preise und Anmeldung finden Sie
unter www.theaterverbandtirol.at
oder Tel. 0512 583186-33 Priska
Terán

13-15. Oktober 2006
Stimmarbeit für Anfänger

Ab Mitte Oktober Start der
Abendkurse

1. Block - Körper als Ausdrucksmittel
2. Block - Emotionen in Situationen
3. Block - Szenenarbeit
4. Block - Theaterprojekt

www.schauspiel-institut.at

Jugendland Künstler Kinder:
Ab Ende 25. September Start des viel-
fältigen Angebots für kreative Kinder
und Jugendliche.

Infos unter:
künstlerkinder@jugendland.at

Start November 2006
„Theatertiger & Bühnenbär“

Theaterkurs für Kinder von 05-10 J.

18. Oktober 2006
(M)Eine Begegnung mit dem

Clown 
Einstieg in die Welt des Clowns für
Erwachsene

www.szenario-tirol.org

03.-05. November 2006
Bewegungstheater mit Grant

Mc Daniel
www.theater-service-kaernten.com

01.- 03. Dezember 2006
Medien im Amateurtheater
www.ooe-theaterverband.com

ANIMA 2007
23.-26. März in Lienz/Osttirol

Gesucht werden  Figurentheater-
gruppen aus dem Amateurbereich aus
Österreich und den angrenzenden
Ländern.

Bewerbungsschluss:
15. Dezember 2006

www.theaterverbandtirol.at

23. Theatertage am See
26.März - 01. April 2007

Friedrichshafen
Eingeladen werden Theatergruppen
aus allen Bereichen des Theaters und
allen Altersstufen. 

Bewerbungsschluss:
01. Dezember 2006

www.theatertageamsee.de

6. TheaterFestival Donzdorf
16.-20. Mai 2007

„WIR TREFFEN SIE - Globales
Theaterdorf im Schwäbischen

Bewerbungsschluss:
01. Januar 2007 

Infos bei:
kraner-donzdorf@t-online.de

3rd International Theatre
Festival

05.- 11. September 2007
Mont-Laurier/Quebec (Kanada)

Eingeladen werden 17 Gruppen aus
der ganzen Welt mit einem qualitativ
hochwertigem Stück. 

Bewerbungsschluss:
30. November 2006

Infos bei:
info@doubledefi.qc.ca

..sonstige
Veranstaltungen

des TVT

Fortbildungsangebote
in und um Tirol

INNSBRUCK

HALL

Kärnten

KLAGENFURT

Festival
Ausschreibungen

LINZ

Oberösterreich
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Alle Vorbereitungen für
den "perfekten" Abschied
sind getroffen. Ein letztes
Mal werden die Rituale
geprobt. Sehr unter-
schiedlich gehen die Drei
mit der außergewöhnli-
chen Situation um. Ihre Art
zu trauern zeigt sich zu-
letzt auch in ihren Bezie-
hungen zueinander.
Musikalisch und verrückt,
makaber und sch(m)erz-
lich, vor allem aber sehr
herzlich wollen sie ihre
ZuschauerInnen berüh-
ren, zum Lachen bringen
und Raum für eigene In-
terpretationen lassen. 
Reaktionen - und Überre-
aktionen - machen die
Drei sehr menschlich,
wohl auch verletzlich,  und
doch bleiben sie Clowns,
die jedes Problem auf ihre
eigene Weise lösen. 
Im unbändigen Bemühen,
alles richtig zu machen,
verlieren sie sich immer
mehr, verstricken sich in
emotionales Chaos und
lösen eine Kettenreaktion
an Pannen aus. Doch je-
der Abschied ist auch ein
Neubeginn. 
Letztendlich finden sie auf
skurril clowneske Weise
zueinander. Auf das Le-
ben - denn nur der Ver-
such zählt - am Schluß!

Konzept und Idee: 
Helga Jud, Christina
Matuella, Tanja Rainalter,
Linda Kerr Scott (GB),
Miki Malör (A), Helga
Hutter (A)

Regie: Helga Hutter (A)

Premiere: Innsbruck,
KulturGastHaus Bierstindl
Mittwoch, 18.Oktober
2006, 20.00 Uhr

weitere Spieltermine:
Oktober 21., 22., 25., 26.
November: 3., 4., 11., 16.,
17., 18.
jeweils 20.00,
Kulturgasthaus Bierstindl,
Innsbruck
Kartenreservierung: 0512/
57 57 57

3 orchideen-herzlich-sch(m)erzlich-makaber
3 Clowns - 3 Frauen . 3 starke Figuren 

Ein Clownstück 
über Tod, Abschied und Neubeginn. 
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